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| Zalestis Pariſer Miſſion 
zuſammenkunſt mit Briand und ghamberlain — Anleiheausſprache mit England 
Um den franzöſiſch⸗ruffiſch⸗volniſchen Pat a 


Paris. Der polniſche Außenminiſter Zaleski iſt Frei⸗ 
tag in Begleitung ſeiner Gattin auf der Durchreiſe nach der 
Nipiera in Paris eingetroffen. Es iſt wahrſcheinlich, daß er 
die gleichzeitige Anweſenheit Chamberlains in Paris be⸗ 
nutzen wird, um mit ihm über Die Frage der pol niſchen An⸗ 
leihe, die in England auf neue und große Schwierigkeiten 
ſtößt, zu diskutieren. 

Der Hauptzweck ſeines Pariſer Auſenthaltes ift aber eine 
Ausſprache mit Briand, die dem Vorſchlag der Som jet 
regierung über den Abſchluß eines polniſch⸗ruſſiſchen 
Garantiepaktes gelten ſoll. Bekanntlich ijt von den Nuſſen in 
Ausſicht genommen worden, die ruſſiſch⸗franzöſiichen Verhand⸗ 
lungen über einen Garantiepakt mit den polniſch⸗ruſſiſchen Ber: 
handlungen über den gleichen Gegenſtand zu vereinen, da 
von ruſſiſcher Seite angeſtrebt wird, einen gemeinfamen Pakt 
zwiſchen den drei Staaten vorzubereiten. Bei den geſpannten 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Moskau und Paris war es 
den Ruſſen bisher noch nicht möglich, die Garantiepaktverhand⸗ 
lungen mit Frankreich zu beginnen. g 


Sonnabend fällt die Entſcheidung 
über die Anleihe 


Warſchau. Nach einem bisher noch unbeſtätigten Gerücht 
aus gut informierten Kreiſen ſollen die Verhandlungen über die 
polniſche Auslandsanleihe abermals vor 


1 


|. 


Den ganzen Tag über haben Beſprechungen innerhalb der pol: 
niſchen Regierung über eine evtl. Wiederaufnahme der 
Verhandlungen ſtaltgefunden. Das amerikaniſche Konſortium 
hat der Regierung endgültig erklärt, daß es über einen Demil- 
ſionskurs von 90 Prozent nicht hinausgehen werde. Die De⸗ 
legierten Monet und Fiſher beabſichligen am Sonntag 
Warſchau zu verlaſſen. Die nationaldemokratiſchen Zeitungen 
„Kurier Poznanski“ in Poſen und „Gazeta Bydgoska“ in Brom⸗ 
berg wurden geſtern wachmittag beſchlagnahmt, wegen eines Ar⸗ 
tifels über dieſen Abbruch der amerikaniſchen Anleihererhand⸗ 
lungen und wegen Veröffentlichung einer Nachricht, über die 
angebliche Demiſſion des polniſchen Finanzminiſters. 
Aus Kreiſen, die der Regierung naheſtehen, wird behauptet, 
daß im Laufe des Sonnabends die Entscheidung fällt. 


Chamberlainüberſeine erſteUnkerredung 

N mit Briand 

Paris. Chamberlain, der Freitag vormittag in Paris 
eintraf, äußerte ſich vor der internattonalen Preſſe über ſeine 
Genſer Eindrücke und ſeine Unterredung mit Primo de Nivpera. 
Zum Schluß erklärte er, daß er nachmittag eine einſtündige Un⸗ 
terredung mit Briand gehabt habe, die die erneute Ueberein⸗ 
tim mung der Beurkellung der verſchiedenen politiſchen Fra 


dem Scheitern ſtehen | gem durch die beiden Außenminister bewieſen habe. 


Siegreiches Vorgehen der Regierungstruppen — Huerta hingerichtet — Gomez noch am Leben 


Neunork. Eine Abtetlung der mexikaniſchen Negterungs⸗ 
truppen jtellte in den Hügeln ſüdlich von Nopales Sonora 
den Bruder des früheren mexikaniſchen Präſidenten Huerta, 
Alfonſo, in deſſen Begleitung ſich ein Freund und Nn i⸗India⸗ 
ner befanden. Alfonſo Huerta und ſein Freund find er choſſen 
worden. Huerta wurde vergeworfen, den Verſuch zur Organi⸗ 
fierung eines Indtaneraufſtandes gemacht zu haben. 

Nach wetteren Meldungen aus Mexiko foll General Gomez 
tatfächlich noch am Leben ſein. Es heißt, daß er mit etwa 
2000 Rebellen das Hügelgelände in der Nähe von Veracruz be⸗ 
herrſcht. Die Negierungstruppen ſollen bei ihrem Vormar ch ge⸗ 
gen die Rebellen infolge des ungünſtigen Geländes große Schwle⸗ 
rigkeiten zu überwinden haben. 


Deutiſch and und Citauen 


Kowno. In einer Unterredung mit Preſſepertretern hatte 
Miniſterpräſident Woldemaras auf die Frage des Vertre⸗ 
ters der litauiſchen Rundſchau, ob ſich das beabſichtigle Gentle⸗ 
man⸗Agrement in jeder Hinſicht auf das Memelgebiet beziehe, 
erklärt: Das Gentleman⸗Agrement bezieht ſich nicht auf das 
Memelgebiet, ſondern auf das Niederlaſſungsrecht der beider: 
ſeitigen Staatsangehörigen. Es ſoll feſtſtellen, daß die Ange: 
hörigen des einen Staates ſich nicht in die interne Politik des 
tes, in dem fie ſich niedergelaſſen haben, einmischen dürfen.“ 

Nach Anſicht zuſtändiger Berliner Kreiſe wollte Wolde⸗ 
maras mit ſeinen Worten anſcheinend ausdrücken, es ſei kein 
Sonderabkommen für das Memelgebiet allein abge⸗ 
ſchloſſen worden, ſondern ſchlechlhin ein Gentleman Agrement 
zwiſchen Deutſchland und Litauen. 


Englands Wilnaforg:n 
Ein Teilungsplan erwogen? 

London. Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Tele⸗ 
graph“ ſchreibt: 1 

Diplomatiſche Kreiſe empfänden einige Beſorgni's wegen 
der augenblicklichen Lage in den baltiſchen Staaten. Noch 
vor kurzem habe es danach ausgeſehen, als ob ein modus vivendi 
zwichen Polen und Litauen erzielt werden könnte, für den 
Großbritannien, Frankreich und Italien arbeiteten. In unbeſtim⸗ 
mender Form ſei ſegar der Plan erwogen worden, die Wilna⸗ 
Provinz zwiſchen Polen und Litauen zu teilen. Warſchau 
habe jedoch nichts davon hören wollen. Die drohende Ver⸗ 
kimmung zwiſchen Lettland und Estland erhöhe die Beſorgnis. 


Tumult im ſerbiſchen Par ament 
Wien. Die neue Skupſchtina hielt Freitag ihre zweite 
Sitzung ab, um die Wahl des Verifikationsausſchuſſes vorzu⸗ 


nehmen. Die Sitzung. in der es zu Naufſzenen kam, nahm einen 


überaus tumultariſchen Verlauf. 
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FEN TEE “ 


Nach den Meldungen aus Merifo-Eityn iſt eine Reihe von 
weiteren Hinrichtungen von Rebellen erfolgt. Unter 
den Hingerichteten befinden ſich u. a. General Qutjano, ferner 
der Chef der Artillerie in Ortiz ſowie 13 Mitglieder der geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaft im Staate Morelos. Die Regierung 
hofft, die Ruhe in ganz Mexiko innerhalb 24 Stunden wieder 
herſtellen zu können, obgleich, wie amtlich erklärt wird, General 
Gomez nicht erſcheſſen worden ſei, vielmehr von General Al: 
mad Verſtärkungen erhalten hahe. Die beiden Generäle ver⸗ 
fügten über etwa 2000 Mann, während die Regierungstruppen 
etwa 6000 Mann ſtark ſeien. 


Ja chiſienüberfall in Sazawa 
vor Ger ch 

Prag. Freitag begann hier der Prozeß gegen die tſchechi⸗ 

ſchen Faſchiſten, die ſeinerzeit den Ueberfall auf den Miniſte⸗ 

rialrat Dr. Vogel in Sazawe verübt heben. Die An gallag⸗ 


Der 


ten erklärten, daß ein unbelannter Mann ihnen den Auftrag ge⸗ 


geben habe, dienstlich nach Sazawe zu fahren. Da ſtrenge Di zi⸗ 
plin geheriſcht habe, habe man nicht nach Einzeſ heften gefragt. 
Man habe nur gewußt, daß es ſich um Exgeneral Gajda handele, 
dem man in ſeinem Streit mit Maſaryk helfen müſſe. 
rialrat Dr. Vogel gab bei der Schilderung des Ueberfalles u. a. 
an, daß ſeine Frau ihn mit dem Bemerken geweckt habe, es 
ſeien Geheimpoliziſten da. Als er in das Zimmer getreten ſei, 
ſeien ihm zwei Männer mt vorgehaltenem Revolvex entgegen⸗ 
gekommen und hätten ihn aufgefordert, alle Schriften und Belege 
betreffend General Gajda auszuliefern. Sazawe ſei von den 
Faſchiſten beſetzt und in Prag ſei die Revolution ausgebrochen. 
Der Zeuge hätte ihnen erklärt, daß er keine Dekumente befise, 
worauf man ſeinen Tiſch durchſucht habe. 0 


Die franzöſiſche Abberufungsnote 
in Moskau überreicht 
Paris. Wie der „Petit Pariſien“ mitteilt, iſt die ſran⸗ 
zöſiſche Note, in der die Abberufung Nakowskis 
verlangt wird, Freitag nachmittag durch den franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter an Moskau, Herbette, dem ruſfiſchen Außenkommiſſar 
überreicht worden. 


Japaniſch-ruſſiſcher Sibirienverkrag 

Paris. Die Agentux Indipacifique melpet aus Tokio, daß 
die japaniſche Regierung ihren Batſchafter angewicſen habe, mit 
Rußland ſofort einen längeren Vertrag betreſſend die 
ſibiriſche Küſte abzuſchließen unter Zurückſtellung ſämtlicher 
noch nicht geregelter Fragen. 


Miniſte⸗ 
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Nur Geduld! 


Wenn die Anhänger des jetzigen Kurſes in Polen über 
die Erfolge und Ausſichten der Regierung befragt werden, 
erhält man von ihnen meiſtenteils zur Antwort, nur Ge⸗ 
duld, wir werden es ſchon ſchaffen. Denn unzweifelhaft 
kann die Regierung auf eine Reihe von Erfolgen verweiſen, 
wenn ſie auch durch die innerpolitiſche Spannung vollkom⸗ 
men verwiſcht werden. Gewöhnlich verweilen die Regie⸗ 
rungsanhänger darauf, daß die bisherigen Kabinette Po⸗ 
lens lange genug Zeit gehabt haben, um zu beweiſen, daß 
ihnen in erſter Linſe das Wohl des Landes am Herzen lag. 
Der Seim hat wohl viel kritiſiert, aber keine beſtimmten 
Faktoren ſeiner ſtaalsaufbauenden Arbeit hinterlaſſen, und 
eben darum hat ſich Pilſudski entſchloſſen, mit eiſerner Fauſt 
auszufegen und die Sanierung des Staates durchzuführen. 
Nur wenige Sanatoren ſind ſo offen, um zuzugeben, daß der 
Marſchall es nicht länger dulden wollte, daß ſeine allen 
Kriegsgefährten aus allen Aemtern entfernt werden und 
er ſelbſt auf ſeine Armee keinen Einfluß mehr ausüben 
kann. Daß die Korruptionswirtſchaft der vorherigen Kabi⸗ 


nelte dieſen Entſchluß mit bewirkte, ſoll nicht verſchwiegen 


werden. Pilſudski will nicht anerkennen, daß er ſeinen 
Sieg in erſter Linie dem Generalſtreik der Eiſenbahner zu 
verdanken hat, ſondern ſtützt ſich ausſchließlich auf die Ex⸗ 
folge ſeiner Truppen in den WVarſchauer Straßenkämpfen. 
Und ſeine Anhänger verfechten die gleiche Theſe, wollen 
nichts von der innerpolitiſchen Entladung wiſſen, ſondern 
berufen ſich darauf, daß es vorwärts gehl und gehen wird. 


Eben darum habe ja auch die Regierung nicht ein Pror 
gramm aufgeſtellt, ſondern ſich von Zweckmäßigkeitsgründen 
leiten laſſen, und wenn ſie hier und da von den Staats⸗ 
feinden bedrängt, zu Verordnungen griff, ſo nur deshalb, 
um die Kritiker ax Schweigen zu bringen. Wer von Er⸗ 
togen leben will, muß auch einige unangenehme Erſchei⸗ 
nungen mit durchleben, wenn alles erreicht jein wird, wer⸗ 
den 5 dieſe Beſchwerniſſe fallen. Gewiß ein ſchönes Betr 
ſprechen, 


rend die anderen darüber ſtreiten mögen, wie es beſſer ſein 
könnte. Der Sejm war der Regierung unbequem und dar⸗ 
um wurde er nach Hauſe geſchickt, hätte er zu allen Verord⸗ 
nungen geſchwiegen, ſo würde man ihm auch heut irgend 
eine Arbeit zuweiſen. Denn die Berater der Regierung 
für Verfaſſungsfragen ſcheinen zu der Auslegung zu gelan⸗ 
gen, daß der Sejm außer dem Budget überhaupt keine Auf⸗ 
gaben zu erfüllen hat, und wenn er dieſe Aufgabe nicht 
ganz nach Wunſch erfüllt, ſo wird er von den Rechtsgelehr⸗ 
ten der Regierung über die Verfaſſung eines anderen über⸗ 


zeugt. Daß dadurch die innerpolitiſche Spannung nur ver⸗ 


ſchärft wird und allmählich weder die Links⸗ und die Rechts⸗ 
parteien zum ganzen Syſtem Vertrauen haben, bekümmert 
die Regierung recht wenig, die angibt, daß fie allein das 
Wohl des Staates zu fördern bemüht ſei. 

Außenpolitiſch hat man die Regierung Pilſudski ver⸗ 
dächt igt, daß ſie auf Kriegsabenteuer hinaus wolle, und nun 
hat dieſe Regierung in den verſchiedenſten Fällen bewieſen. 
daß ſie ſowohl gegen Deutſchland als auch gegen Rußland 
Frieden will und ſich um Scherhei spakte bemüht und gegen⸗ 
er Litauen eine Geduld bewieſen, die man dieſem ober⸗ 
ſten Kregsbherrn Polens nie zugetraut hatte. Unzweifel⸗ 
haft hat ſich nach Meinung der Regierungsanhänger die 
außengolitiſche Lage Polens geſeſtigt, woran auch das kleine 
Genfer Aben euer nichts zu ändern vermag und daß man 
die innerpol tiſchen Kriſen als überwindbar betrachtet, bes 
zeugen die Anleiheverhandlungen, die kurz vor dem Ab⸗ 
ſchluß ſtehen. Dieſe Anleiheverhandlungen ſind es, die die 
Reg erung auch innerpol'itiſch feſtigen ſollen, und wenn ſie 
erfolgreich beendet find, jo wird die Regierung mit dieſem 
Erfolg auch in die Wahlen gehen. Gewiß ſind noch Schwie⸗ 
rigkel ten zu überwinden, aber ſie wird unterzeichnet, dieſe 
Auslandsanleihe, die das Werk des Pilſudski⸗Kabinetts 
krönen ſoll. Was alle früheren Regierungen nicht zuſtande 
brachten, iſt dem Marſchall gelungen und mit dem Verweis 
darauf, welchen Zwecken dieſe Anleihe dienen ſoll, hat man 
eine ſchöne Wahlnummer geſchaffen. Denn die Bedingun⸗ 
gen, unter denen die Anleihe gegeben wurde und wird, wer⸗ 
den wir zunächſt nicht erfahren und ſollten ſie auch ziemlich 
bindende und unvorteilhafte ſein, ſo wird die innere Ver⸗ 
wendung ſie ſchön gerechtfertigt erſcheinen laſſen. 

Niemand wird beſtreiten, daß ein ſolcher Erfolg die 
Regierung feſt gen wird und manch geſchwundenes Ver⸗ 
trauen wiedergibt. Es iſt dann auch zu erwarten, daß die 
Regierung vors Parlament tritt, ihm die Ratifizierung vor⸗ 
legt und wenn der Seim nicht alle Geheimniſſe ſchluckt, der 
beſte Augenblick zur Auflöſung gekommen iſt, wenn nicht 
inzwiſchen die Kadenzzeit abgelaufen iſt, ſo daß eine Auf⸗ 
löſung ſich von ſelbſt erübrigt. Ein ſchön berechneter Zug. 
wenn er geplant iſt. Ob aber alles nach dieſen Wünſchen 


gehen wird, iſt eine andere Frage, hier muß erſt die Wir⸗ 


kung abgewartet werden. Wir erinnern da in dieſem Zu⸗ 
ſamenhange an die Grabski⸗Anleihe, die durch eine geſchickte 
Propaganda alles das ſchon fertigen ſollte, was nunmehr 
die Regierung zur Sanierung durchführen will. Jedenfalls 
ſteht feſt, daß die Regierung nicht die Abſicht hat, auf die 


wenn auch mit ihm nichts anzufangen iſt: denn 
die Regierungsanbeter haben wohl auch jede Freiheit, wäh⸗ 


| 


Dauer ohne Sejm zu regieren, nur mit dieſem Sejm will 
fie feine Gemeinſchaft haben, wenn ſie auch heut nicht mit 
Beſtimmthe't weiß, wie das kommende Parlament aus⸗ 
ſehen wird. Daß ſie aber im Augenblick die Wahlen nicht 
will, jedenfalls nicht vor der Unterzeichnung der Anleihe, 
war klar, ſie hat ihr Ziel mit der Unterzeichnung erlangt. 

Aber alle Erfolge, mögen ſie noch ſo klar zutage liegen, 
können nicht die Tatſachen e daß 75 Hat: 
len mit dieſem Regime unzufrieden find und daß ſich dieſe 
re auch immer mehr geltend macht. Daß es 
der altung der Regierung gelang, eine Zwietracht inner⸗ 
halb der politiſchen Parteien zu ſäen, iſt gewiß richtig, aber 
damit hat die egierung ſelbſt noch nichts gewonnen, ſon⸗ 
dern im Gegenteil, bei den kommenden Wahlen ihre Lage 
noch verſchlimmert und die Zuſtände, die ſich durch den Fall 
Zagorski herausgebildet haben, auf welche die egierung 
nichts zu antworten vermag, haben beſtimmt nicht das Ver⸗ 
trauen zu den Behörden gefördert. Wir wollen abſichtlich 
nicht auf Einzelheiten eingehen und wiederholen, was hier 
ſchon ſo oft geſagt worden iſt. Die nächſte Zeit wird lehren, 
ob die Regierung ſich vors Volk ſtellen wird, oder ob weiter 
n Lage die innerpolitiſchen Verhältniſſe ver⸗ 
ſchärft. g N 
; Daß die breiten Arbeiter» und Bauernmaſſen von der 
Regierung am meiſten enttäuſcht wurden, braucht nicht be⸗ 
ſonders hervorgehoben zu werden. Mögen auch die letzten 
Wirtſchaftsberichte noch ſo optimiſtiſch lauten, auf die Ver⸗ 
minderung der Arbeitsloſigkeit hingewieſen werden und auf 
die gute Ernte, ſo kann dies doch nichts daran ändern, daß 
die Löhne bei weitem nicht zur Lebensexiſtenz ausreichen 
und in keinem Verhältnis zu der wachſenden Teuerung 
ſtehen. In ſozialer Hinſicht hat die Regierung jedenfalls 
keinerlei Erfolge, begtehungsmeite der Arbeiterſchaft Bor: 
teile gebracht, im Gegenteil, mehr das Unternehmertum 
geſchützt als es ſelbſt im Intereſſe des Staates war. Denn 
die in Ausſicht eſtellten ſozialen Geſetze werden noch Jahr⸗ 
zehnte auf die uswirkung warten laſſen, während die 
breiten Maſſen unmittelbare Vorteile ſehen wollen. Hinzu⸗ 
kommt, daß es offenſichtlich iſt, daß die Regierung immer 
mehr Anſchluß an die konſervativen Kreiſe ſucht, daß keine 
Spur vorhanden iſt, die Minderheitenfrage zu löſen und daß 
der Jef auf völlige Untergrabung der Demekratie zielt. 
Die P eſſefreiheit iſt beſchränkt, und fo bildet ſich eine Un⸗ 
terdrückungsatmoſphäre, die die Regierung nicht ſehen will. 
Mag ſie auch mit einzelnen ihrer Gegner fertig werden, dieſe 
Unterdrückung breiter Maſſen aber muß einmal zum Nach⸗ 
teil des ganzen Staates auswirken, und hierin ſehen wir 
den größten Fehler des gegenwärtigen Regierungskurſes. 
- Il. 


Borodin in Moskau 


N Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß dort im Laufe des 

geſtrigen Tages der frühere ſowjetruſſiſche Militärberater bei 
General Feng und der ſüdchineſiſchen Regierung. Borodin. in 
Begleitung ſeines Stabes eingetroffen iſt und der Sowjetregie⸗ 
rung Bericht über die Lage in der Nordmandſchurei er 
ftattet hat. Nach Borodins Auffaſſung ſei der Fall Pekings die⸗ 

ſer Tage zu erwarten. General Feng werde in der al lernächſten 
Zeit ſchon die größte politiſche Rolle in China ſpielen. Ueber die 
Lage Südchinas meint Borodin, daß ſich die Umwäzung inner⸗ 
halb der Kuomintang fortſetzen und die Partei zur Kommuniſtr⸗ 
ſchen Internationale zurückkehren werde. 
daß England beſtrebt ſei, Tſchangtſolin auf jeden Fall 
zu ufkterſtützen und daß die engliſche Regierung im Falle 

der Beſetzung Pekings durch die Fengtruppen militäriſche 
Verſtärkungen nach China entſenden werde. Borodin gibt ſich 
ſehr optimiſtiſch und meint. daß die nationale Revolution in der 

Mandſchurei und in China in nächſter Zeit große polätiſche 
Ereigniſſe mit ſich bringen werde. 


Albert Thomas in Berlin 


Berlin. Der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes 
Albert Thomas, iſt heute morgen in Berlin eingetroffen. 
Er hat zunächſt mit dem Reichsarbeitsminiſter und dem Staats⸗ 

fekretär des Reichsarbeitsminiſteriums eine Reihe von Fragen 
beſprochen, die ſich auf die bevorſtehende Tagung des Interna⸗ 
tionalen Arbeitsamtes in Berlin beziehen. Anſchließend hat er 


Die Bande des Schreckens 
REN The Terrible People 
a von Edgar Wallace 


67) 

7 — es mir denken,“ ſprach Cravel. 

- t war er wieder ganz ruhig. Angeſichts wirklicher Gefahr 

war jede Furcht verſchwunden. 

BIch bin hierhergekommen, um Ihnen eine geringe Hoffnung 
du geben. Verſprechen kann ich Ihnen allerdings nichts,“ meinte 
der Wetter Long. „Ich möchte wiſſen, wie Monkford getötet 
wurde, und wenn Sie nicht ſelbſt der Täter waren, ſo haben Sie 
eine kleine Hoffnung.“ 

„Wenn ich Zeuge für die Staatsanwaltſchaft werde!“ er⸗ 
widerte der andere höhniſch. „Sie, der ſo vieles weiß, denken 

Sie auch nur einen Augenblick, daß ich der Mann bin, der ſeine 

Freunde verzinkt'?“ 

Er dachte einen Augenblick nach. 

„Sie hatten den Hauptſchlüſſel. 
bis mich der verdammte Inſpektor 
zu Nr. 3 zu holen.“ 

„Und während Sie ihn unten ſuchten, habe ich die Tür zu 
Nr. 3 von innen geöffnet und, mich der erſtaunten Polizei vor⸗ 
? 3 erklärte ihm der Wetter. „Sie werden ſich erinnern, 

aß der Inſpektor allein ins Zimmer ging, um es zu durch⸗ 

n. Das tat er, weil er wußte, daß dort drei Leute ver⸗ 

t waren, und es gab mir auch die Möglichkeit, ihm zu ſagen, 

5 er tun ſollte.“ N 
„Wo iſt meine Schweſter?“ fragte Cravel plötzlich. 

„Sie iſt mit einem meiner Freunde fortgefahren.“ 
VPerhaftet?“ fragte er ſchnell. 

Der Wetter nickte. f 

„Ich glaube, ſie wird leicht davonkommen, aber ſie wird auch 
die einzige ſein. Jackſon Crayley hätte dieſelbe Möglichkeit ge⸗ 
habt, aber Sie griffen dem Geſetz vor. Das war eine Gemein⸗ 

heit, Cravel!“ N 

Eravel wich dem ernſten Blick des Detektivs aus und ſchaute 

zu Boden. Der Wetter ſah, wie ihm die Röte ins Geſicht ſtieg, 

aber es war nicht die Schamröte. Plötzlich blickte Cravel auf. 


Ich habe ihn nicht vermißt, 
herunterſchickte, den Schlüſſel 


2 


Y 


＋ 


Borodin behauptet. 


Eine franzöſiſche Note an England 


Gegen die Julaſſung Iraks zum Völkerbund 


Berlin, Der Londoner Korreſpondent des Aſien⸗Oſteuropa⸗ 


Dienſtes erfährt aus beſter Quelle, daß das Forreign Office vom 


Quai de Orſay durch eine Note von der Abneigung Frankreichs 
gegen die Aufnahme des Irak in den Völkerbund verſtändigt 
worden iſt. Gleichzeitig vertiefen ſich die Differenzen zwi⸗ 
ſchen England und dem Irak über die Aufnahmefrage, weil 
England ſich unerwartcterweiſe nicht in der Lage ſieht, die 
Aufnahme, die als Kompenſation für die Umgeſtaltung der Irak⸗ 
armee im engliſchen Sinne gelten ſollte. durchzuſetzen. 
Frankreich proteſtiert in kategoriſcher Form aus rein poli⸗ 
tiſchen Erwägungen gegen die Zulaſſung des Irak zum 
Völkerbund. Es wähnt, daß, wenn der Irak aufgenommen 
wird, ſofort auch Syrien ſeine Aufnahme verlangen werde, wo⸗ 
bei keinerlei Gründe zur Ablehnung einer ſolchen Forderung 
aufgebracht werden könnten. Dem Irak würden auch jene Län⸗ 
der folgen, die unter dem Protektorat europälſcher Mächte ſtehen, 
im einzelnen Frankreich wie Tunis, Marokko, Anam uſw. Da 
die Völkerbundsmitglieder die gleichen Rechte beſitzen, ſo wären 
die unter einem Mandat ſtehenden Länder gleichberechtigt mit 
den Mandatsinhabern und Protektoratsmächten wie England 


- 


und Frankreich, was ſich politiſch außerordentlich ungünſtig auf 
die Verwirklichung der Mandate oder Protektorate auswirken 
und ſchwere Komplikationen nach ſich ziehen könnte. 

Auch die engliſchen Dominions lehnen die Gleichberechti⸗ 
gung der unter Mandats⸗ und Protektorat ſtehenden Ländern 
mit den Großmüchten ab, wovon das Forreign⸗Office ebenfalls 
in Kenntnis geſetzt worden iſt. Des ferneren weiſen angeſehene 
Völkerbundsjuriſten darauf hin, daß die Aufnahme des Iraks in 
den Völkerbund dem Artikel J des Völkerbundspaktes wider⸗ 
ſprechen würde, demzufolge Völkerbundsmitglieder nur „Staa⸗ 
ten, Dominions oder Kolonien mit voller Selbstverwaltung“ ſein 
können. Die Mandatsländer aber, wie der Irak, werden auf 
Grund des Artikels 22 des Völkerbundspables als „unter Vor⸗ 
mundſchaft ſtehend“ betrachtet, verfügen über keine ſouveräne 
Verwaltung und werden in der Verwaltung von dem Völker⸗ 
bund kontrolliert. Wenn dieſe Bedenken aber auch überwunden 
werden können, ſo ſtehen der Aufnahme des Iraks in den Völ⸗ 
ferbund doch die politiſchen Argumente Frankreichs und der 
Dominions entgegen. 
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Baldwin verteidigt feine Politit 

London. Auf dem konſervativen Parteitag in Cardiff hielt 
Minifterpräfident Baldwin eine große Rede, in der er zunächſt 
heftige Angriffe gegen Lord Rethermere richtete, dem er 
unklare Haltung gegenüber der konſervativen Partei vor- 
warf. Lord Rothermere hat bereits für morgen eine Erwi⸗ 
derung auf die Angriffe Baldwins angekündigt. In ſeinen 
weiteren Ausführungen wies der Redner darauf hin, daß ſich die 
konſervative Regierung in den drei Jahren ihrer Tätigkeit etwa 
anderthalb Jahre lang Schwierigkeiten gegemübergefchen 
habe, wie noch nie zuvor eine andere Regierung. Den Konſer⸗ 
vativen ſei es gelungen, ihr ſoziales Geſetzgebungs⸗ 
werk zu vollenden, das mit dem Eintreten ſeiner vollen Wirk⸗ 
ſamkeit am 1. Januar eine ungewöhnliche Geſamtleiſtung dar⸗ 
ſtelle. Wenn die induſtrielle Lage auch noch nicht befriedigend 
ſei, ſo ſeien doch weſentliche Fortſchritte zu verzeichnen, die er 
noch weiter auszubauen hoffe. Die Haltung des Edinburger Ge⸗ 
werlſchaftskongreſſes begrüße er und ſtimme auch mit den Ge⸗ 
werkſchaftsführern in der Anſicht überein, daß die Regierung ſich 
außerhalb der Verſtändigungsbeſtrebungen zwiſchen den Arbeit⸗ 
nehmern und Arbeitgebern zu halten habe. Die landwirtſchaft⸗ 
liche Lage, jo erklärte Baldwin weiter, mache der Regierung 
noch einige Sorge. Die Regierung ſei gegen Aufnahme lang⸗ 
friſtiger Kredite, die Großbritannien für ſeine Wirtſchaft drin⸗ 
gend benötige, mit den Banken in Verhandlungen getreten, die 
noch im Gange ſeien und durch die die Regierung eine erhebliche 
finanzielle Entlaſtung zu ſchaffen hoffe. Zum Schluß erklärte der 
Miniſterpräſident zur Frage der Oberhausreform, daß die Re⸗ 
gierung ſich in dieſem Herbſt eingehend mit allen Vorſchlägen 
in dieſer Frage beſchäftigen werde. 


Litauerverhaſtungen 


in der Wojewodſchaft Bialnſtok 

MWarſchau. Im Zuſammenhang mit den Wilnaer Ver: 
haftungen wurden auch in der Wojewodſchaft Bialyſtok 40 
litauiſche Führer, darunter drei Geiſtliche, verhaftet. 
Bei einem Teil der Verhafteten ſoll Material gefunden 
worden ſein, das angeblich einen „Kontakt mit Litauen“ 
beſtätigen ſoll. In Swienciany wurde der Direktor 
des litauiſchen Gymnaſiums verhaftet. Allen Verhafteten 
al antiſtaatliche Tätigkeit gegen Polen vorgewor⸗ 
en. 


Litauiſche maßnahmen 
gegen oppofitionelle Abgeordnete 


Kowno. Drei ehemalige Sejmabgeordnete wurden für die 


Dauer des Kriegszuſtandes nach dem Konzentrationslager 
Worny verbannt, Gleichzeitig wurde ein ſozialdemokra⸗ 


„Sie wollen wiſſen, wie Monkford getötet wurde? Unter 
dieſen Umſtänden iſt es das beſte, wenn ich es Ihnen — ſage.“ 

„Haben Sie ihn erſchoſſen?“ * 

„Nein, ich habe ihn nicht erſchoſſen?“ 

„Hat einer der anderen ihn erſchoſſen?“ 5 

„Nein,“ ſagte er und ſchüttebte abermals den Kopf. „Er hat 
ſich ſelbſt erſchoſſen!.“ Und da er das ungläubige Lächeln ſah, 
fuhr er fort: „Ich behaupte, er hat ſich ſelbſt erſchoſſen.“ 

„Man hat aber keine Waffe gefunden.“ 

„Die Waffe wurde gefunden,“ äußerte "Cravel, „aber Sie 
haben ſie nicht erkannt, als Sie ſie in der Hand hielten. Wollen 
Sie es wiſſen?“ N 

Der Wetter zeigte auf die Tür, und ſie 
Zimmer. ? - 

„Geben Sie mir mal meinen Hauptſchlüſſel!“ und als der 
Deiektiv ihm den Schlüſſel gegeben hatte, öffnete der Geſchäfts⸗ 
führer, die Tür nach Monlfords Schlafzimmer. 

Er ſchaute auf das große Loch im Boden und lachte. 

„Halten Sie ſich in einiger Entfernung vom Loch! Beinahe 
hätten wir heute früh hier ein Unglück gehabt,“ bemerkte er, 
und der Wetter, der ſelbſt witzig veranlagt war, mußte den Hu⸗ 
jet 1 55 Mannes bewundern, den er an den Galgen zu bringen 

uchte. N 

„Die ganze Sache war ſehr einfach und doch geiſtreich,“ ber 
gann Cravel, „aber wie alle einfachen und geiſtreichen Sachen 
auf der Welt . „# b 

Er brach plötzlich ab und ließ den Kopf ſinken. 

„Mein Telephon klingelt. Kann ich heruntergehen?“ 
fragte er. 

Der Wetter nickte, denn die Möglichkeit einer Flucht war 
nicht vorhanden, da das Haus auf allen Seiten bewacht wurde. 
Er ſchaute ſich in dem Zimmer um. das viele ihm ſchmerzliche 
Erinnerungen enthielt. Das Bett ſtand immer noch jenſeits 
der Oeffnung — wie geſchickt war doch die Falle für ihn gelegt 
worden! In dieſem Zimmer war auch Joshua Monkford in 
Bit Geſundheit das Opfer eines unbekannten Mörders ge⸗ 
worden. 

Er hörte Cravel die Treppe heraufeilen und ging ihm ent 


gegen. 
„Ich 


„Es war für Sie,“ meldete der Mann außer Atem. 
Obgleich ſich ſchon faſt nichts mehr in dem Zimmer befand, 


verließen das 


habe mit dieſem Apparat verbunden.“ 


8 ‘ 


Bedrückung des deutſchen Schulweſens 
in der Tſchecho n lowakei 
Prag. Das tſchechiſche Unterrichtsminiſterium hat aus 
Sparſamkeitsgründen dort, wo deutſche Schulen geſperrt wur⸗ 
den, die Einführung des Wanderunterrichts für deutſche 
Kinder eingerichtet. Für dieſe Zwecke ſind Wanderlehrer vor⸗ 
geſehen, die Etappenunterricht erteilen ſollen. Wer die Schulver⸗ 
hältniſſe der Tſchechoſlowakei kennt, verſteht, daß dies nur ein 
weiterer Schritt zur Verelendung des deutſchen Schul⸗ 
weſens iſt. Und da ſitzen deutſch⸗hürgerliche Vertreter im tſchochi⸗ 
ſchen Kabinett und billigen die Vernichtung des deutſchen 
Schulunterrichts. 
* 


Pilſen. Während in den deutſchen Schulen noch immer 
60 bis 70 Kinder eingepfercht ſitzen, hat der deutſche Ort 
Annathal bei Schüttenhofen jetzt eine tſchechiſche Schule 
erhalten. Dieſe hat einen Lehrer und ein Schulkind. 
Weil dieſer Skandal aber doch zu offenbar war, hat ſich der 
tſchechiſche Verein nach Prag gewandt, damit von dort raſch 
Waiſenkinder der Schule überwieſen werden. Der ſonſt 
überall unternommene Veuſuch, deutſche Kinder der Schule 
zuzuführen, war mißglückt. 


Banditenüberfälle 
an der ſüdflawiſchen Grenze 


Belgrad. An der jugoflawiſch⸗bulgariſchen Grenze haben 
im Laufe des Freitags weitere Ueberfälle bulgariſcher Revo⸗ 
lutionäre ſtattgefunden. Eine etwa 150 Mann ſtarke Komitat⸗ 
ſchibande verſuchte den Uebertritt über die jugoſlawiſche Grenze 
bei Bjelaſtica. Auch an der albaniſchen Grenze bei Maonaſtir 
entfalteten bulgariſche Komitatſchibanden eine rege Tätigkeit. 
Am Zrnareke⸗Fluß und im Kajmaktſchalan⸗Gebirge verſuchten 
bulgarische Banden in die jugoſlawiſchen Ortſchaſten einzudrin⸗ 
Kämpfe. In politiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß es ſich 
um einen ſyſtematiſchen Ueberfall des mazedoniſchen Komitee 
auf jugoſlawiſches Gebiet handele. 222 


Ein Blutbad auf den Salomo-Infeln 

London. Von den Fidſchi⸗Inſeln läuft die Meldung ein, 
daß von den Eingeborenen der britiſchen Salomo⸗Inſeln unter 
den Weißen und der eingeborenen Polizei ein furchtbares Blut⸗ 
bad angerichtet worden iſt. Ein Kaufmann, der auf einem Re⸗ 
gierungsdampfer Tulagi auf den Salomo⸗Inſeln anlief, berich⸗ 
tet, daß der örtliche Verwaltungsbeamte, ein Kadett, 15 Polis 
ziſten und die ganze Beſatzung des Schiſſes hingemordet worden 


fei. Der Schiffsjunge und vier Polizeibeamte waren die ein⸗ 


zigen Ueberlebenden. Es iſt dies die furchtbarſte Gewalttat, die 


bislang auf den Inſeln vorgekommen iſt 


den Spitzen der Reichs⸗ und Staatsbehörden Beſuche abgeſtattet. | tif Her Abgeordneter unter Polizeiauſſicht geſtellt. f : 


war doch die telephoniſche Verbindung durch einen Steckkontakt 
aufrechterhalten worden. Der Wetter beugte ſich zu Boden, 
nahm den Hörer auf und horchte. 

„Niemand ift da — die Leitung ift tot,“ bemerkte er. 

„Das geſchieht oft auf dem Amt. Wecken Sie fie mal auf!* 

Des Wetters Finger drückte ſchon auf den Apparat, als es 
ihn plötzlich wie eine Vorahnung von Gefahr erfaßte. 

Es war zu ſpät, um zurückzuweichen. Die Feder gab nach, er 
ſenkte den Hörer eiwas und : 

Die Erplofion betäubte ihn, er ließ das Inſtrument fallen, 
drehte fi um und hielt ſich mit einer Hand das Ohr zu. Cras 
vel ſtand aufgerichtet an der entgegengefehten Wand, fein bleiches 
Geſicht, an dem Blut herunterfloß, zeigte Erſtaunen und mitten 
auf der Stirn war ein kleiner roter Fleck. Er ſchwankte und fiel 
dann zu Boden — er war tot! N 

Der Wetter lief zur Treppe und rief den unten aufgeſtellten 
Mann herbei. Mit jeiner Hilfe legte er den Geſchäftsführer auf 
das Bett. Er fühlte deſſen Puls: er ſchlug nicht. Er riß das 
Hemd des Mannes auf und horchte, ob das Herz noch arbeitete. 

„Wie iſt das geſchehen?“ fragte der Beamte. 

Arnold Long antwortete nicht. Er nahm den Tel örer 
auf und unterſuchte ihn. In der Mitte des Hörers war wie 
überall ein ungefähr anderthalb Zoll greßes Loch; doch befand 
ſich davor nicht die gewöhnliche feine Scheidewand, ſondern eine 
Stahlröhre. Long ſchraubte das obere Ende ab, und das Rätſel 
war gelöſt. Der Hörer war ein Mordinſtrument. Ein Patro⸗ 
nenlaſten befand ſich darin, und die Kugel wurde durch den 
elektriſchen Strom abgeſchoſſen, wenn man auf das Geſtell drückte, 
auf dem der Hörer lag. 

Und dann erinnerte er ſich, daß er das Telephon ſowohl ger 
ſehen als auch in der Hand gehabt und ſofort nach Montferds 
Tod das Hotelbüro angerufen hatte. Nun verſtand er auch, 
warum der Feuerwerkskörper in Noras Zimmer geworfen wor⸗ 
den war, und warum ſeine, des Wetters, Aufmerkſamkeit auf 
etwas anderes gelenkt hatte: um dieſes Todeswerkzeug zu ent⸗ 
ferner und den wirklichen Hörer wieder anzubringen. g 

Auf feinem Wege zur Stadt hielt er an der P-ligeiftation 
des Ortes an, um Alice Cravel von dem Vorgefallenen zu be⸗ 
nachrichtigen. Er war erſtaunt und froh, daß jie den Tod ihres 
Bruders mit großer Nuhe hinnahm. N 


(Fortsetzung folgt.) ir 0 9 
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-Schleſien 
Jeder blamiert ſich ſo gut er kann 


Auf unſere Behörden könnte man ſtolz ſein, wenn 


| | Polniſch 


ch 

3 Unſere demokratiſche Staatsverfaſſung ſoll, wie Kenner 
behaupten, die freiheitlichſte der Welt ſein, d. h. der kulti⸗ 
vierten Welt. Ohne weiteres müßte man dann annehmen 
können, daß unſere diverſen Aemter von dieſem Geiſte we⸗ 
nigſtens angehaucht jein würden. Aber weit gefehlt. Um 
den Staatsbürger von der Güte unſerer Einrichtungen ou 
überzeugen, iſt es bequemer, ſich vorerſt des Amtsſchimmels 
zu bedienen. Und das geſchieht auf folgende Weiſe. Man 
begibt ſich, wie z. B. in Hohenlinde zum Amtsvor nd 
(Urzond Okrengowy), um die Ausſtellung einer neuen Ver⸗ 
kehrskarte zu beantragen. Der amtierende Beamte, von 
deſſen Daſeinsberechtigung man nur bedingt überzeugt ſein 
kann, fragt ſehr nett nach unſeren Beſchwerden. Was, keine 
Beſchwerde, nur eine Verkehrskarte, aber natürlich, ſehr 
gern! (Der Amtsſchimmel beginnt unruhig zu werden.) 
Jedoch, ſo ſpricht die Amtsperſon, in dieſem Falle ſpielt un⸗ 
ſere Bekanntſchaft keine Rolle, Sie müſſen aus dem Büro 
nebenan eine Beſcheinigung beibringen, daß Sie in unſerer 
Gemeinde ſeßhaft ſind, trotzdem mir bekannt iſt. daß Sie 
hier geboren ſind und nebenan wohnen. Für dieſe Beſchei⸗ 
nigung dürfen Sie nur 25 Groſchen bezahlen. (Verſtoß ge⸗ 
gen Artikel 290 der Genfer Konvention, wonach ſämtliche, 
die Verkehrskarte betreffenden Beſcheinigungen ſtempel⸗ 
und gebührenfrei ſind.) Jetzt (Vorſicht, der Amtsſchimmel 
ſchlägt aus und geht durch) müſſen Sie noch eine behörd⸗ 
liche Beſcheinigung von jenſeits der Grenze beibringen, daß 
drüben Verwandte (auch ſolche bis zum 99. Grade) wohnen, 
die Sie dann und wann mit Ihrem Beſuche beehren wol⸗ 
len. Dieſes Verlangen, das in dem Genfer Abkommen keine 
Stütze findet, wird infolge einer Verfügung der Staroſtei 
geſtellt und die muß es doch wiſſen. Phantaſiebegabte 
könnten im Artikel 260, $ 1, Abſchnitt a der Genfer Kon⸗ 
vention etwas herausleſen. Dort heißt es: Eine Verkehrs⸗ 
karte erhalten, die im Abſtimungsgebiet wohnen und dort 
den Mittelpunkt ihrer perſönlichen Beziehungen haben. Du 
lieber Gott! Außer anderen — befindet ſich der Mittel⸗ 
punkt meiner perſönlichen Beziehungen im — Kißlingaus⸗ 
ſchank. Dem Vernehmen nach ſollen ſehr viel „Grenzfahrer“ 
mit den diverſen Lokalen in Beuthen verwandt ſein. In 
richtiger Erkenntnis der Sachlage lehnen es die Behörden 

in Beuthen ab, irgendwelche die 
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„Der Noſenkavalier“ 


Komödie für Muſik in drei Aufßügen 
von Hugo von Hoffmannsthal. 
Muſik von Richard Strauß. 

Da hätten wir alſo die ffigielle Eröffnung der diesjährigen 
Winter pielzeit hinter uns und wir können von vornherein feſt⸗ 
Stellen, daß der geſtrige Abend für das Deutiche Theater in jeder 

iehung ein voller Erfolg war. Es iſt immerhin ein Wage⸗ 
mut, das Straußſche Werk als Debüt einer Saiſon vorzuführen, 
da es an Sänger und Orcheſter gewiſſe Anforderungen ſtellt, die 
2 bei einer Nichterfüllung das Stück vollends in Mißkredit bringen 
loönnten. Freudigen Herzens haben wir die Entdeckung gemacht, 
daß außer etlichen alten bewährten Kräften auch die neu enga- 

gierten Künſtler durchaus leiſtungsfähig ſind und der kommen⸗ 
den Dper eine gute Zukunft gewährleiſten. 
N „Der Roſenkavalier“ ift ſowohl in Milieu als auch in bezug 

auf Mufit nicht das, was man von einer zur Oper gerechneten 
Schöpfung verlangen kann. Inhaltlich könne man ihn ſehr wohl 
= unter die Operette beſſeren Genres zählen, wenn nicht eben ein 
4 zelne ſtarke Stellen das Süßliche des Ganzen weit machen wür⸗ 
den. Immerhin ift ein köstlicher Humor mitunter vorhanden, und 
auch die verſchiedenen Typen haben Leben und Geſtaltungs⸗ 
3 möglichkeit, Muſikaliſch iſt gleichfalls viel Operettenhaftes vor⸗ 
* „ die kurzen Interpretationen J. Strauß cher Walzer brau⸗ 
ben nicht zu ſtören. Zu dem Wiener Milieu paßt aber das Süß⸗ 
AUche und oft Flache im Ton ausgezeichnet, und das einzig Schöne 
dleibt allerdings nur der wiegende, lockende Walzer, deſſen Motiv 
oft wiederkehrt. 
Er Der Inhalt ift folgender: Die alternde Fürſtin Wardenberg 

{at rl Beziehungen zu einem jungen Neffen, deſſen Feuer und 
$ ebe fie nicht entbehren kann. Ihr Liehesidyil wird plötzlich 
durch den Beſuch ihres Vetters Ochs von Lerchenau geſtört, und 
war vertleidet ſich der Liebhaber als Zofe. Der Baron erzählt 
5 ner Tante von feiner beabſichtigten Heirat mit einem jungen 
Müädchen, einer Neureichen, deern Unſchuld und Reichtum ihn 

locken. Zwiſchendurch Ida it er mit der vermeintlichen 

Joe, und im Laufe des Gefprächs wird beſchloſſen, den Bruder 
der Zofe, den Grafen Oktavian als Brautbitter zur kommenden 
Gemahlin zu ſenden. Und jo geſchieht es. Oktavian geht als 
Noſenlavalier mit einer silbernen Roſe zu der reizenden Sophie 

und — ſie verlieben ſich ineinander. Der Baron Ochs bedrängt 
ſeine „Braut“ mit Unehrenhaftigkeit und nun erkennt Sophie, 
eſſen Geiſtes Kind ihr Zukünftiger fit. Oltavian ſchützt fie, und 
b fechten miteinander, der Ochs wird verwundet. Darch großer 
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Die Wahl zum Ausſchuß der Ortskrankenkaſſe Katto⸗ 


ie Phehe am g. Oktober d. Is. von vormittags 8 bis abends 


von ſeinem Wahlrecht 
fürchten, da 
ſie an die Wahlurne herankommen 


r ununterbrochen jtatt. Diesmal kann jeder Wähler 
brauch machen. Es iſt nicht zu be⸗ 
anſtehen müſſen, bis 
nnen, weil in 


zwei Wahlabteilungen gewählt 


die Wähler ede, 
5 


wird. Der Eingang zu beiden Wahllokalen iſt im Magi⸗ 


ſtratsgebäude von der Poſtſtraße aus. 


Alle Wähler, die 
um 8 Uhr abends noch anſtehen, werden noch abgefertigt. 
Nur der Stimmzettel mit der Nummer 2 dos vereinig⸗ 

ten deutſchen Gewerkſchaften, welcher gleichzeitig die 3 Spit⸗ 
enkandidaten enthält, darf in den Wablumſchlag hineinge⸗ 
eckt werden. Es iſt darauf zu achten, daß nicht etwa meh⸗ 

rere Stimmzettel in einen ahlumſchlag hineinkommen. 
Sollte ein Wähler keinen Stimmzettel mit der Nummer 2 
haben, ſo genügt es, wenn er auf einem weißen Papier die 
Nummer 2 mit Bleiſtift daraufſchreibt. Unter keinen Um⸗ 
ſtänden darf auf dem Stimmzettel irgend ein Name ge⸗ 
ſtrichen, ein neuer hinzugefügt, oder eine ſonſtige Bemerkung 
gemacht werden. Eine ſolche Stimme wird für ungültig 


erklärt. u: 
Dies alles muß von den Wählern auf das ſtrikteſte be⸗ 


Der Bericht der Verſicherungsanſtalt 

Die Verſicherungsanſtalt in Königshütte (Zaklad Ubezpie⸗ 
czyn Spoleczuych) umfaßt drei Verſicherungsarten: 1. Unfall⸗ 
verſicherung, 2. Alters⸗ oder Inwaliditätsverſicherung, und 3. 
Privaangeſtelltenverſicherung. Die Abteilung I für die Unfall- 
verſicherung weiſt im Jahre 1925 einen Stand der Verſicherten 
von 100 494 und im Jahre 1926 einen ſolchen von 172 603. Ver⸗ 
ſicherten. Dieſe Abteilung konnte bis jetzt überhaupt keine Re⸗ 
ſerven anſammeln. Die Abteilung II umfaßt die Altersver⸗ 
ſicherungen. In dieſer Abteilung waren im Jahre 1925 313 000, 
im Jahre 1926 318 000 phyſiſche Perſonen verſichert. Die Re⸗ 
ſerven dieſer Abteilung betrugen im Jahre 1924 3 363 000, 1925 
5 283 000 und 1926 7 379 000 Zloty. Das Recht auf die Rente 
tritt bekanntlich mit dem 60. Lebensjahre ein. In Ausnahme⸗ 
fällen kann die Rente auch früher gewährt werden falls durch 
die ärztliche Kommiſſion eine mehr als 50prozentige Arbeits⸗ 
unfähigkeit feſtgeſtellt wird. Nun ſtirbt der Induſtriearbeiter 
zwiſchen 40—50 Jahren. Selten kommt es vor, daß der Arbeiter 
das 60. Lebensſahr erreicht. Daher iſt dieſe Verſicherung re⸗ 
formbedürftig. Die Altersgrenze muß hier herabgeſetzt werden, 
wenn die Verſicherung kein bloßes Dekorationsſtück bleiben ſoll. 
Weiter iſt die Höhe der Rente, die heute nicht einmal für Salz 
und trockenes Brot ausreicht, den heutigen Lebensverhältniſſen 
anzupaſſen. Falls ſie um 200 Prozent erhöht werden ſollte, ſo 
würde ſie erſt 72 Zloty monatlich ausmachen, alſo einen Betrag, 
von dem nur Künſtler leben können. Nach der Herabeetzung der 
Altersgrenze, zumindeſt um 5 Jahre, und einer 200prozentigen 
Erhöhung der Rente wird die Anſtalt mit vielen Millionen, 
die unnütz in den Banken herumliegen, nicht mehr in Verlegen⸗ 
heit kommen. Die Abteilung III verſichert die Angeſtellten. Die 
Zahl dieſer Verſicherten beträgt 25 000. Die Reſerven betrugen 
hier im Jahre 1924 3 153 000, 1925 7 998 000 und 1926 12 964 000 
Zloty. Dieſe Verſicherung gleicht mehr einer Exekutionsanſtalt 
als einer Verſicherung. Die Rejerven ſteigen hier jedes Jahr 
um mehr als 6 Millionen Zloty. Der Verſicherte erhält erſt 
dann eine Rente, wenn er das 65. Lebensjahr erreicht hat. Auf 


Lärm, Sophies Vater wütet gegen die undankbare Tochter, der 
Roſenkavalier verſchwindet. — Ochs von Lerchenau konnte ſeinen 
Gefühlen nicht widerſtehen und führt die vermeintliche Zofe zu 
einem fühen Stündchen, aber an einen ſehr verdächtigen Ort. 
Hier erſcheinen verſchiedene Geſtalten aus ſeiner „löblichen“ Ver⸗ 
gangenheit und quälen ihn, auch einige Kinder hängen bald an 
feinen Rockſchößen und rufen „Papa“. Das Schäferſtündchen iſt 
alſo geſtört, ob des Lärms erſcheint Polizei, und in feiner Rat: 
Icftgfeit gibt der Baron die „Zefe“ als jeine Braut Sophie von 
Fanninal aus. Juſt in dem Moment erſcheint Herr von Fanninal 
und weiſt das entrüſtet zurück, indem er ſeine Tochter holen läßt. 
Inzwiſchen hat Oktapian entdeckt, wer fie, wer er iſt, da kommt 
auch noch die Fünſtin hinzu und nun fällt die Entſcheidung: ſie 
entiagt, Oltavian und Sophie finden ſich. Einzelne geschickt hin⸗ 
eingeſchobene Szenen beleben das Ganze, im Allgemeinen liegt 
aber kein ſtarker Zug in der Handlung drin. 

Das Straußſche Werk iſt nicht oft auf dem Spielplan mitt⸗ 
lerer Bühnen zu finden. Darum iſt es auch aus die em Grunde 
ein Verdienst der neuen Leitung, einmal aus dem Rahmen der 
üblichen Premieren herausgegangen zu ſein. In Kar! 
Friedrich ſahen wir unſeren geſchätzten Dirigenten des Vor⸗ 
jahres wieder, und er hat erneut bewieſen, daß das Orch ſter in 
ſeiner Künſtlerhand ein tüchtiges Inſtrument und außerordent⸗ 
liche Leiſtungen kann. Paul Schlenker ſorgte als Spiel⸗ 
leiter für tadello es Zuſammenſpiel, auch dehnten ſich die Pauſen 
nicht aus, doch hätte der Beginn pünktlicher fein können. Die 
einzelnen Künſtler ſind gute, geſchulte Kräfte. Da iſt zunächſt 
Reina Backhaus, deren vollendete Kunſt noch in bifter Er⸗ 
innerung iſt und die auch geſtern als Fürſtin in Spiel und Ge⸗ 
fang vortrefflich war. In Edith Berkowitz lernten wir 
eine ſehr tüchtige Sängerin kennen. Ihr „Roſenkavalier“ in je⸗ 
der Maske zeugte von Geſchick, im Spiel herrichten verhaltenes 
Temperament und vornehme Dezentheit vor, eine ſolche Leiſtung, 
vor allem auch in geſanglicher Hinsicht, findet man oft nicht ein⸗ 
mal auf großen Bühnen. Die Sophie vin Armela, Klein» 
ke, zeichnete ſich durch Anmut und Friſche im Spiel aus und 
entzückte durch einen glocken reinen Sopran. Franz M adl ver- 
körperte den tollen Ochs von Lerchenau ausgszeichnet. S ämmlich 
ganz famos, bot er eine gute Maske und hatte auch das nötige 
Quantum an Lebenluſt in ſich. Ebenfalls war der Herr von 
Fanninal von Wolfgang Ritz wehlgelungen. Von der an 
ſehnlichen Anzahl der übrigen Mitwirkenden ſeien noch folgende 
lobend anerkannt: Jlona Halden als Duenna der Sophie, 
Gerda Redlich als Annina Stefa Kraljewa in der 
Rolle eines Friſeurs; Guſtav Knörzer wiederzuſehen freute 
uns jehr, er iſt der Alte geblieben, ſehr gut gelang die Maske des 
Negerknaben. Die Uebrigen mögen mit einem Geſamtlob zu: 
frieden ſein. Der Eindruck des Stückes wurde durch geſchmack⸗ 
volle Koſtüme erhöht, Hermann Haindl hatte ganz präch⸗ 
tige Bühnenbilder gezaubert, ſo daß wirklich an allen Ecken und 
Enden Zufriedenheit herrſchen muß 
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2. Blatt des „Boltswille“ 
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Achtung! Wichtig für Krankenkaſſenwähler! 


achtet werden, wenn ſie wollen, daß ihre Stimme nicht der 
Ungültigkeit anheimfällt. 


Stimme nur der Liſte 


der vereinigten deutſchen Arbeitnehmer⸗Gewerkſchaften. 
Die Beſcheinigung des Arbeitgebers darf nicht vergeſſen 
werden. 


noch in folgenden Gew 


tralhotel. 


szawska 67. 


mittag geöffnet. 
der vereinigten deutſchen ag ul. sw. J 
in welchem auch an dieſem Tage ti 
geberausweiſe zu erhalten ſind. 


zauſend Verſicherte dürften kaum 5 


reichen. Eine ſolche Verſicherung iſt fün $ lig 
wertlos. Gründliche Reformen ſind hier dringend notwendig, 


die ſich in derſelben 
Altersverſicherung. I 
mäßigt werden, die viel zu hoch find. Insgeiamt betrugen die 
Reſerven der Verſicherungsanſtalt 1925 13 282 000, 1926 20 344 000 
Zloty. 
Banken, während das übrige ve 
ſchaftliche Organiſationen haben dort 
zwar die bankerotte 
Metallarbeiter und 
Centralny Zwionzek 
Verſicherungsanſtalt grundlegende 
dig ſind, falls die Verſicherungsanſtalt das werden ſoll, was 
man unter Sozialverſicherung verſteht. 5 


die Schmuggelei überhaupt 
nicht Herr- werden. N 
Tabak aus Deutſchland nach 
geringer Bruchteil in die Hände der polniſchen Zollbehörden 
fällt. 
haben im Januar E 
Quantitäten Tabak den Schmugglern abgenommen: Zolldirek⸗ 
tion Warſchau 514318 Kilogramm Tabak und 1020 Stück Zige 
retten; Zolldirektion Poſen 311 
garren und 2581 Stück Zigaretten und Zolldirektion Myslowit 
583 490 Kilogramm Tabak, 
garetten. Alle drei Direktionen haben in zwei Monaten 1 409 458 


exquiſiteſten Gäfte, 
lebt und Daſeinsberechtigung hat. 

lebhaften Ovationen bedacht, die zum 
ſpät geworden — nicht enden wollten. 
atergemeinde noch viele 
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der Schmuggel von Deutſchland aus politiſchen Gründen, um 
das polniſche Tabakmonopol zu diskreditieren, unterſtützt wird. 


ſchule Kattowitz wieder mit ihren Unterrichtskurſen und Vor⸗ 


lefungen. Und zwar werden mehrfach ergangenen Anregungen 
folgend bei genügender Beteiligung zunächſt folgende Kurſe ſtatt⸗ Br 
finden: Er 


2. Polnisch für Fortgeſchrittene (Lektüre, 


fänger Mittwoch ven 7—8. 


Sonntag, den 9. Oktober 1927 


Krankenkaſſen⸗Wählerinnen und Wähler! Gebt Eure 


Flugblätter, Arbeitgeberausweiſe und Stimmzettel ſind 
erkſchaftsbüros zu haben: 

Freie Gewerkſchaften, Katowice, ul. Dworcowa, Zen⸗ 
Afabund, Katowice, ul. Mickiewicza 8. 2. Etage. 
Chriſtliche Gewerkſchaften, Katowice, ul. sw. Jana 10. 
Hirſch⸗Dunckerſche Gewerkſchaften, Katowice, ul. War⸗ 


Katowice, ul. Stara Wiejska (Goldner ae 
auch am Sonnabend naı 

findet ſich das Wahlbüro 

ana 10, 


G. D. A., 
Dieſe Gewerkſchaftsbüros ſind 
Am Sonntag be 


immzettel und Arbeit⸗ 


Perſonen dieſes Alter er⸗ 
für die Verſicherten völlig 


Richtung zu bewegen haben, wie bei der 
Hier müſſen auch noch die Beiträge er⸗ 


Davon liegen mehr als 10 Millionen in verſchiedenen 
rpumpt wurde. Auch gewerk⸗ 
Kredite bekommen und 
polniſche Berufsvereinigung, Abteilung 
Bergarbeiter, je 100 000 Zloty und der 
50 000 Zloty. Wir ſehen alſo, daß bei der 
Reformen dringend notwen⸗ 


Der Tabakſchmuggel 2 
Obwohl die polniſche Regierung drakoniſche Mittel gegen 
anwendel, kann ſie der Schmuggler 
Monat werden hunderte Waggons 
Polen geſchmuggelt, wovon nur ein 


Jeden 


und Myslowitz 


Die drei Zolldirektionen Warſchau, Poſen 
nachstehende 


und Februar dieſes Jahres 


650 Kilogramm Tabak, 4112 gi 


9844 Zigarren und 31 963 Stück Zi⸗ 


Kilogramm Tabak den Schmugglern abgenommen oder mehr als 
140 Waggons. Die Preſſe der Sanacja moralna behauptet, daß ö 


Das Theater wies kein leeres Plätzchen auf, man ich die 
alſo ein Zeichen dafür, daß deutſche Kunſt 
Die Künſtler wurden mit 
Schluß — es war reichlich 
Möge die Deutſche The- 
ſolcher Erfolge zu verzeichnen * 


Voltshochſchule Kattowitz — Beginn der Winterarbeit a 
In der Woche vom 17.—22. Oktober beginnt die Volkshoch⸗ 


Polnicch für Anfänger, Montag und Donnerstag ven 7-8 1 

Konverſation u. grame 

maliſche Wiederholungen) Freitag von 7—8. 3. Engliſch für An⸗ 
4. Eſperanto für Anfänger Monte; 
und Donnerstag von 8—9. 5. Vortragsreihe: Deutſche Geſchichte 
im Umriß mit beſonderer Berüdiihtigung des Oſtens, von Stu⸗ 

dienrat Krpek, Mittwoch von 8— 510. 5 Iris 
Die Kurſusgebühr beträgt bis Weihnachten 15 Zloty. Die 
Einſchreibungen nimmt die Buchhandlung von Hirſch am Ring 
entgenen. Zu näherer Auskunft und Entgegennahme ven weite⸗ 
ren Wünſchen iſt der Leiter, Studienrat Birkner, Beateſtraße 40% a 
gern bereit. eh 


1. 


Einrichtung eines Kinderchores jowie von Singkreiſen und pol 
niſchen Sonderkurſen für Schüler höherer Lehranſtalten. 
So wie im vorigen Jahre wird auch in dieſem Winter für 

ſtimmbegabte Kinder der Volks und Mittelschulen im Alter v 

1014 Jahren ein Kinderchor eingerichtet werden, der Mittwoch 

von 6—7 Uhr in der Aula des Lyzeums (zum 1. Mal Mittwoch, 

den 19. Oktober) ſeine Uebungsſunden halten wird. Die Lei⸗ 

{ung übernimmt Studienrat Birkner. — Für Beſucher Be > 

— 


Geige) wird. 2 ! 
von 6—7, für die Burſchen Freitag von 6—7. a 
den Sinakreis beträgt bis Weihnachten 5 Zloty, für den Kinder⸗ 


fang in der Woche vom 17.—22. Oktober. Mehrfach laut ge 
wordenen Wünſchen entfprehend wird ferner für Schüler un 
Schülerinnen höherer Lehranſtalten ein polniſcher Sonderkur N 
eingerichtet. und war Montag und Donnerstag von 6—7. 
türe aus einem Schulleſebuch, Konverſatien, grammatiſche Wie ⸗ 
derholungen und ſchriftliche Uebungen. Kurſusgebühr 15 Zloty, 
Anfang den 17. Oktober. % 


Zörſenkurſe vom 8. 10. 1927 


(1 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar 7 78 m 45 5 
Berlin 2 „ «„ 2 100 21 = 46,81 Amt, 
1 Dollar = 8.95 21 
100 21 = 46,81 Rmk. 


I 

Als Beweis dafür ſoll die Tatſache dienen, daß in Deutſchland 
beſondere Geſchäfte beſtehen, die den Tabak nach Polen liefern. 
1 Jemand muß ſchon den Tabak liefern, und daß bei ſolchen Quan⸗ 
N titäten beſondere Geſchäfte beſtehen können, iſt einleuchtend. Uns 
N . iſt bekannt, daß galiziſche Ingenieure und Apotheker amerikani⸗ 
e ſches Schmalz nach Polniſch⸗Oberſchleſien liefern und niemandem 
fällt es ein, deswegen Galizien zu verdächtigen. Daran ſind 
Hi: aber die fehlerhaften Anordnungen ſchuld, die ſolche ungeſunde 
197 Zuſtände ermöglichen. Warum ſoll Deuſchland ſchuld ſein, wenn 
ul deutſche Bürger den geſetzlich zuläſſigen Handel treiben? Möge 
b das polniſche Tabakmonopol den Tabakpreis und die Tabakqua⸗ 
lität der Weltmarktware anpaſſen, dann hört der Schmuggel 

von allein auf. 3 


Kattowik und Umgebung 


Das Schickſal des Kattowitzer Stadtparlaments 
Das Warſchauer Regierungsblatt, der „Glos Prawdy“, teilt 
mit, daß das Dekret zur Auflöſung des Kattowitzer Stadtparla⸗ 
ments bereits unterzeichnet ſei. Es beſtätigt auch ferner, daß 
zum Vorſteher der kommiſſariſchen Stadtvertretung der Abge⸗ 
ordnete Biniſztiewicz und zu feinem Vertreter der Preſſechef bei 
der Wojewodſchaft, Jam Przybilla, ernannt werden ſoll. 


Die Deutſche Theatergemeinde macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß der Vorverkauf für den Tanzabend Karſavina am 
30. Oktober bereits Miltwoch, den 12. d. Mts., beginnt. Vor⸗ 
beſtellungen können jetzt ſchon aufgegeben werden. — Tele⸗ 
phon 1647. — Die Mitglieder werden beſonders gebeten, 
ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen. 
Lommelabend. Da der Lommelabend für den Sonntag 
ausverkauft iſt, findet am Sonnabend, den 15. Oktober, ein 
weiter Lommelabend, abends um %9 Uhr, ſtatt. Preiſe der 
Plätze wie bekannt. Vorverkauf wird noch bekannt gegeben. 
5 Aenderung der Badezeiten. Ab Montag, den 17. Ok⸗ 
tober, erfolgt eine ea der Badezeiten im ſtädti⸗ 
ſchen Badehaus in Kattowitz. Die Badezeit im Schwimm⸗ 
bad wird von dieſem Tage ab werktäglich von 8 Uhr vor⸗ 
mittags bis einſchließlich? Uhr abends feſtgeſetzt und zwar 
iſt dieſes Bad geöfnet: Von 8 bis 10 Uhr vormittags für 
herren; von 10 bis 12 Uhr für Damen; von 12 bis 2 Uhr 
für Herren; von 2 bis 4 Uhr für Damen und in der Zeit 
von 4 bis 7 Uhr abends für Herren. Zu bemerken iſt je⸗ 
doch, daß das Schwimmbad an jedem Dienstag und Don⸗ 
nerstag von den Herren nur bis einſchließlich 6 Uhr abends 
benutzt werden kann, da nach dieſer Zeit Schwimmkurſe ab⸗ 
ehallen werden. Das Brauſebad iſt von dem fraglichen 
Termin ab an allen Werktagen ſowohl für Damen und Her⸗ 
ren, ebenſo das Dampf⸗ und Wannenbad und zwar in der 
it 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends geöffnet. Am 
Mittwoch in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr 
abends iſt das Dampf- und Heißluftbad nur für Damen frei. 
RNadauhelden in Janow. Bei einem Tanzvergnügen, welches 
im Saale des Herrn Sauer in Janow ſtattfand, kam es zu einer 
ſchweren Keilerei, wobei die Gläſer eine bedeutende Rolle ſpiel⸗ 
ten. Mehrere Vergnügungsteilnehmer und der Gaſtwirt erlitten 
dabei größere Verletzungen. Polizei, welche an Ort und Stelle 
gerufen wurde, mußte einschreiten und wurde von den Radau⸗ 
SER, auf der Straße mit Steinen beworfen. Die Rabauhel 
den, welche aus Nickiſchſchacht und Janew waren, wurden ver⸗ 
haftet. Die Helden, welche bekannt find und ſich nicht eines be⸗ 
g Be guten Rufes erfreuen, erwartet eine ſtrenge gerichtliche 
8 ng. 
FJanow. Die Pflaſterungsarbeiten der ul. Lesna der Haupt⸗ 
ſtraße zwiſchen Janow und Nickiſchſchacht, welche vor zwei Mo⸗ 
naten begonnen wurden, gehen der Vollendung entgegen. Der 
größere Teil der ungelernten Arbeiter iſt ſchon entlaſſen worden. 
Man eig in zwei Wochen die Straße dem freien Verkehr 
aeben wird. 


Königshütte und Ameebung 


Deutſches Theater Königshütte. Als erſte Operette erſcheint 
am Sonntag, den 9. Oktober, nachmittags 3 Uhr und abends 
8 Uhr, „Das Dreimäderlhaus“. Infolge der lebendigen Handlung 
und der Muſik nach Franz Schubert hat dieſe Operette überall 
größte Erfolge zu verzeichnen. Vorverkauf an der Theaterkaſſe 
von 10 bis 1 Uhr und von 5,30 bis 6,30 Uhr. — Tel. 150. — 
Abonnementsplätze werden nur bis einſchl. Freitag reſerviert. — 
Dienstag, den 11. Oktober, abends 8 Uhr: „Sepp Summer“, 
Lieder zur Laute. 

Volkstümlicher Liederabend in Königshütte. Am Sonntag, 
den 16. Oktober veranſtaltete die Deutſche Theatergemeinde im 
Redenſaale einen volkstümlichen Liederabend, an welchem die 
Arbeitergeſangvereine Königshütte, Kattowitz, Schwientochlewitz, 
Laurahütte und Bismarckhütte mitwirken werden, im gangen alſo 
mehr als 300 Sänger und Sängerinnen. Zum Vortrag kommen 
Maſſen⸗ und Gruppenchöre, ſowie Lieder für Männer⸗ und 
Frauenchor. Auch die beim Kattowitzer Gaukonzert mit ſo greßem 

Beifall aufgenommenen heiteren Lieder werden geſungen werden. 
Bei den niedrigen Eintrittspreiſen kann ſich jeder dieſen Genuß 

leiſten. Karten find an der Theaterkaſſe und im Gewerkcchafts⸗ 
haus Königshütte zu haben. Wir bitten alle unſere Geſinnungs⸗ 
genoſſen, die kulturelle Arbeit unſerer Geſangvereine durch Bes 
uch des Konzertes und rege Werbearbeit dafür zu unterſtützen. 
Zur Kartoſſelbelieferung. Die Kartoffelliſte für die Armen 
des 1. Bezirks liegt bereits aus. Bedürftige Perſonen dieſes Be⸗ 
zirkes können ſich beim Bezirksvorſteher Bäckermeiſter Gärtner, 
Alice Gymnazjalna 5 (Tempelſtraße), zwecks Eintragung in die 
iſte bis zum 10. Oktober melden. 
Einbruch. Anfang dieſer Woche wurde in das Friſeurgeſchäft 


EN N 59 2 55 . 5 11 

Kilsnit auf der Teichſtraße ein Einbruch verübt. Geſtohlen wur⸗ 
N den verſchiedene Artikel und Wäſche im Werte von 1000 Zloty. 
9 5 2 X N 1 
Siemianowitz 
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Sühne für eine ſchwere Bluttat 


7 Aufſtändiſche als Angeklagte. — Schwere Körperverletzung 


* 


mit Todeserfolg. — Insgeſamt 3 Jahre 5 Monate Gefängnis. 


Ueber die ſchwere Bluttat, welche ſich am 3. Juli d. J. im 
Dominium Michalkowitz ereignete, an welcher mehrere Aufſtän⸗ 
diſche beteiligt waren, wurde ſeinerzeit berichtet. Am geſtrigen 
Freitag wurde nunmehr gegen die Beteiligten, welche 
den Tod des Arbeiters Joſef Opoldus, der ein Mitglied des Ver⸗ 
bandes der „Strzelco“ war, verſchuldet haben, verhandelt. 

Angeklagt waren die Mitglieder des Auſſtändiſchen⸗Verban⸗ 
des Franciſzek Szeja, Ignacy Tuniora, Jan Tyniora, Joſef 
Kuſia, Alojzy Czupryna, Franciszek Glanc und Wilhelm Heliſz. 
Wie aus der Verhandlung hervorging, herrſchten zwiſchen dem 
Opoldus und dem Hauptangeklagten Franciszek Szeja ſeit län⸗ 
gerer Zeit Unzuträglichkeiten, welche auch mitunter in Tätlich⸗ 
keiten ausarteten. Szeja mußte nach dem bei der Verhandlung 
Gehörten, dem Opoldus, welcher auch von verſchiedenen glaub⸗ 
würdigen Zeugen als ſtreitſüchtige Perſon beſchrieben wurde, oft⸗ 
mals aus dem Wege gehen, um Auftritte zu vermeiden. O. ſoll 
ſich nicht des beſten Rufes erfreut und wenig Freunde beſeſſen 
haben. An dem fraglichen Tage verſammelten ſich die Mitglie⸗ 
der des Aufſtändiſchen⸗Verbandes am Dominium in Michalko⸗ 
witz, um an einem Vergnügen teilzunehmen. Es tauchte bald 
darauf Opoldus auf, welcher ſich herausfordernd benahm und 
von dem Aufſtändiſchen Szeja einen Fußtritt erhielt. Es kam 
zu einem heftigen Auftritt, wobei Szeja von Opoldus, welcher 
nach dem Dominium flüchtete und ſich in der Wohnung des 
Kaſza unter dem Bett verbarg, am Kopf mit einem harten Ges 


genſtand verletzt worden ſein ſoll. Dem Flüchtenden folgte Szeja 
mit den übrigen Angeklagten. Man zerrte den Opoldus unter 
dem Bette hervor, welcher auf die Treppe geſchleift und dort 
mißhandelt, ſowie mit einem langen Meſſer durch einen Stich 
in der Herzgegend äußerſt ſchwer verletzt wurde, ſo daß der Tod 
einen Tag nach der Einlieferung ins Krankenhaus eintrat. 
Dem Polizeibeamten G. gegenüber äußerte der Schwerver⸗ 
letzte kurz vor dem Tode auf Befragen, daß Szeja den gefähr⸗ 
lichen Meſſerſtich ausgeführt habe, ſpäter jedoch bemerkte O., daß 
er über den eigentlichen Täter keine poſitiven Angaben machen 
könne. Die vernommenen Zeugen konnten bei ihrem Verhör 
meiſtenteils keine genauen Ausſagen machen. Allerdings war 
aus der Verhandlung zu entnehmen, daß der Hauptangeklagte 
Szeja einem der Mitangeklagten auf der Treppe kurz vor Aus⸗ 
führung der Bluttat das Meſſer aus den Händen geriſſen hatte, 
welches ſpäter blutbefleckt aufgefunden worden iſt. Szeja wurde 
zwei Tage ſpäter verhaftet. Trotz der Ausflüchte der Angeklag⸗ 
ten wurden ſechs Aufſtändiſche für ſchuldig erkannt und zu Ge 
fängnisſtrafen verurteilt. Das Urteil für Franciſzet Szeja 
lautete wegen ſchwerer Körperverletzung mit Todeserfolg auf 
drei Jahre und die Mitangeklagten Ignacy und Jan Tyniora, 
Joſef Kuſia, Alojzy Czupryna und Franciszek Glanc auf je einen 
Monat Gefängnis und zwar wegen Beihilfe bezw. Mißhandlung. N 
Der letzte Angeklagte Wilhelm Heliſz wurde freigeſprochen. 


die hieſige Jugend und die Soldaten, die ihren Urlaub in 
der Heimat verbringen, ſich größtenteils der deutſchen 
Sprache bedienen, motivierend, weil dieſe ſich für die pol⸗ 
niſche Sprache genieren. Daß dieſe Behauptung der Wirk⸗ 
lichkeit entſpricht, ſondern nur beim Artikelſchreiber phan⸗ 
Sale exiſtiert, iſt rein logiſch; denn ſo wie drüben in 
Deutſch⸗Oberſchleſien Ortſchaften vorhanden ſind, hauptſäch⸗ 
lich in der Landgegend, in denen überwiegend polniſch ge⸗ 
ſprochen wird, ſo gibt es auch hier Städte und Dörfer, prin⸗ 
zipiell in der Induſtriegegend, in welchen ſich die Bürger 
mehr der deutſchen wie der polniſchen Sprache bedienen. 
All dieſes iſt darauf zurückzuführen, daß ſeit Jahrhunder⸗ 
ten Polen und Deutſche ßch durch Eheſchließungen zum ober⸗ 
ſchleſiſchen Miſchvolk verſchmolzen haben. 

um anderen Teil Stellung zu nehmen, wäre zu er⸗ 
niedr'gend, denn teils zu kindiſch und teils zu chauviniſtiſch 
dumm lautet der Reſt des Geſchreibſels. Bedauerlich aber 
iſt es, daß ſolche Artikel in einer Zeitung zu leſen ſind, die 
von der Gemeinde unterhalten wird. 


Die neue Omnibuslinie. Vor einigen Wochen wurde 
von einer Kattowitzer Geſellſchaft zwiſchen Siemianowitz— 
Kattowitz eine Omnibusverkehrslinie eingeführt. für welche 
die hieſige Bürgerſchaft in den erſten Tagen wenig Intereſſe 
zeigte. In der letzten Zeit ſcheint aber das Intereſſe ein 
regeres geworden zu ſein; denn jeder Omnibus, ſei es auf 
der Hin⸗ oder Rückfahrt, iſt jetzt immer überfüllt. Wenn 
die Inanſpruchnahme ſeitens der Fahraäſte in den nächſten 
Tagen ſich noch erhöhen ſollte, wird wohl die Geſellſchaft 
alen Beſtreitung des Verkehrs größere Wagen einſtellen 
müſſen. 


Myslowitz 
Opfer unſerer Moralanſchauung 

Das Myslowitzer Schöffengericht hat dieſer Tage eine 
Arbeiterfrau zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, weil die 
Frau eine Lehrerin beleidigt hat. Die Verurteilte hat ge⸗ 
äußert, daß die Lehrerin ſchwanger war und bereits ein 
Kind geboren hat. Die Lehrerin, Fräulein G., um die es 
ſich hier handelt, klagte und legte dem Gericht ein ärztliches 
Zeugnis vor, daß ſie nicht nur nicht geboren, aber über⸗ 
haupt unberührt iſt. Das Gericht Trek Milde walten, weil 
die Angeklagte Mutter von einer Kinderſchar iſt und dieſe 
Kinder lange Zeit die Mutter nicht entbehren können, wenn 
fie nicht ganz verkommen ſollen und verurteilte die Frau nur 
zu 2 Monaten Gefängnis. Die Strafe Pat die Frau ſicher⸗ 
lich verdient, weil ſie die Lehrerin tatſächſich ſchwer belei⸗ 
digt hat. Einem Mädchen. das noch unberührt iſt. zu 
ſagen, daß ſie ein Kind geboren hat, iſt nach den beutigen 
Moralbegriffen eine ſchwere Kränkung. Daran iſt nich's 
zu ändern. weil unſere klerikal⸗kapitaliſt'ſche Moraſan⸗ 
ſchauung nichts anderes iſt. Wir find nämlich der Anficht, 
daß das Schwangerſein und Gebären eines Weibes erſt 
dann eine Ehrenjahe iſt, wenn die Geſchichte vorhin im 
Buche umſchrieben und von einem Schwarzrock nach vielen 
Zeremonien gutgebeißen wurde. Ohne dieſem Zeremonial 
iſt das Schwangerſein und das Gebären eine Schande und 
das Weib, daß das Unglück hatte. in eine ſolche Lage zu ge⸗ 
raten. wird noch immer als die Verſtoßene angeſehen und 
geächtet. So iſt es bei uns mit der Moral beſtellt und dieſe 
Moral iſt keine Moral der Arbeiter, ſondern eine Moral 
des Klerismus und des Kapitalismus. 


Enteignung. Die an der neuen Przemſabrücke auf Myslo⸗ 
witzer Seite gelegenen Häuſer, welche die weitere Straßenbau⸗ 
ausnützung verhinderten, find von ſeiten der Wofewodſchaft ent⸗ 
eignet worden, ſo daß mit dem Abbruch derſelben in Kürze ge⸗ 
rechnet werden kann. Die auszubauende Straße, welche für den 
Straßenbahnverkehr MyslowitzDombrowa beſtimmt iſt, wird 
in die Pleſſerſtraße, Hauptſtraße von Myslowitz, münden. Man 
heft, daß die neue, dem Verkehr viel verſprechende Straße, im 
nächſten Jahr der Beſtimmung übergeben werden kann. 

Aus Nickiſchſchacht. Der Bau der katholiſchen Kirche in 
Nickiſchſchacht, welcher im Jahre 1914 begonnen wurde, iſt end⸗ 
lich, nachdem auch die inneren Arbeiten beendigt ſind, vollendet. 
Die Glockeneinweihung, 5 an der Zahl, wurde im Juli d. Is. 
vollzogen. Die Keſten dieſes Prachtbaues mit einer erſtklaſſigen 
prachtvollen Pfarrei betragen bis drei Millienen Zloty. 
Einen Teil der Koften hat die Gieſche Spolka Akcyjna übernom⸗ 
men, während die Koſten der inneren Arbeiten nebſt Austattung 
die katholiſchen Bürger der Gemeinde Jane übernehmen müſ⸗ 
ſen. Sammlungen zu dieſem Zwecke wurden ſeit dem Jahre 1914 
bis heute vorgenommen, welche vorläufig auf längere Zeit kein 
Ende nehmen werden. Anläßlich der Vollendung der Kirche ver⸗ 
anſtaltet der hieſige Kirchenvorſtand am Sonntag, den 9. Okto⸗ 
ber, nachm. 4 Uhr, ein öffentliches, erſtklaſſiges Orgelkonzert mit 
Eintrittspreiſen von 1 Zloty und 50 Groſchen in der neuen Kirche, 
wobei auf gute Einnahmen gerechnet wird. Die Einweihung 
erfolgt am Sonntag, den 23. Oktober, welche für die guten Chriſten 
im Orte von großer Bedeutung auf Erfüllung ihrer frommen 
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Wünſche, ein eigenes Gotteshaus zu beſitzen, ſein wird. Die 
Kirchenſteuerlaſten, welche ſchon an und für ſich in letzter Zeit 
das Dreifache wie vor dem Kriege betragen, werden in kurzer 
Zeit in erhöhtem Maßſtabe wohl bald auch nicht ausbleiben. 
Die ortsanſäſſigen Arbeiter der Gieſchegruben werden in Zukunft 
mehr Gelegenheit haben, das Beten und Arbeiten noch beſſer zu 
erlernen. . 


Pleß und Umgebung 


Verſchiedenes aus Nikolai. Der Ankauf eines Grundſtückes 
zur Errichtung eines ſtaatlichen Gymnaſiums iſt beſchloſſen wor⸗ 
den. Der Magiſtrat iſt gegenwärtig damit beſchäftigt, die An⸗ 
gebote zu prüfen. — Der alte Weg nach Podleſie ſoll mit einem 
Koſtenaufwande von 4000 Zloty eusgebeljert, bezw. die Ausbeſ⸗ 
ſerung fortgeſetzt werden. — Der Fluchtlinienplan zwiſchen Mo⸗ 
krauer⸗ und Gleiwitzer⸗Chauſſee erfährt eine Abänderung. — Um 
verſchiedene dienstliche Verrichtungen ſchneller erledigen zu können, 
hat der Magiſtrat ein Fahrrad angeſchafft. 


Rybnik und Umgebung 


Ein Stadtbaurat für Rybnik? Dem derzeitigen Stadtbau ⸗ 
meiſter von Rybnik, Hayduk, wurde ſeine Peſition zum 1. Ja⸗ 
nuar 1928 gekündigt. Wie wir hören, iſt geplant, nicht mehr 
einen Stadtbaumeiſter anzuſtellen, ſondern einen Stadibaurat zu 
wählen. Für dieſe neue Stelle iſt bereits eine bekannte Rybniker 
Persönlichkeit aus Unternehmerkreiſen in Ausſicht genommen. 
Die Schaffung einer Stadlbauratſtelle beim Rybniker Magiſtrat 
dürfte weiter nichts bedeuten, als eine neue erhebliche Belaſtung 
des Stadtſäckels und damit auch der Steuerzahler. Zwiſchen der 
Beſoldung eines Stadtbaumeiſters und der eines Stadtbaurates 
dürfte doch ein ganz erheblicher Unterſchied ſein. Anſcheinend 
ſind aber die finanziellen Verhältniſſe der Stadt derart glänzend, 
daß ſie ſich den Luxus eines Stadtbaurats leiſten kann. 

Autounfall. Auf der Chauſſee von Nybnik nach Przegendza 
fuhr das Perſonenauto des Gutsbeſitzers Piotrewski aus Gotar⸗ 
towitz in einer Kurve gegen einen Baum. Die Karoſſerie des 
Wagens wurde abgeriſſen, der Wagen rannte gegen einen zweiten 
Baum, der umgebrochen wurde. Durch einen glücklichen Zufall 
blieben die Inſaſſen des Autos, welches vollkommen zertrümmert 
wurde, und zwar die Tochter des Gutsbeſitzers mit zwei Herren 
und dem Führer, unverletzt. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Ein intereſſanter Prozeß. In dem Prozeß 
egen den Konkursverwalter Czerny und den Gerichtsbeam⸗ 
en Graber, x: am Freitag voriger Woche begann, iſt heute 

die Beweisaufnahme geſchloſſen worden. Die Anklage warf 
dem Konkursverwalter 12 Betrugsfälle vor und eine un⸗ 
rechtmäßige Bereicherung durch Erhebung von zu hoher Ge: 
bühren im Betrage von 51000 Mark. Graber wurde der 
Beihilfe beſchuldigt und behauptet, daß er einen Vermögens⸗ 
vorteil von 13 000 Mark erzielt habe. In der Beweisauf⸗ 
nahme, an Em Verhandlungstagen, änderten alle Zeugen 
ihre Ausſagen denen in der Vorünterſuchung zugunſten der 
Angeklagten ab. Sämtliche Beſchuldigungen, die in der 
Vorunterſuchung angegeben wurden und die zu dem jetzigen 
Prozeß geführt haben, wurden von ſämtlichen Zeugen unter 
dem Eid nicht mehr aufrecht erhalten, jo daß ſich das Bild 
vollkommen zugunſten der Angeklagten gewendet hat. Auch 
die beiden Sachverſtändigen, ein Beuthener und ein Bres⸗ 
lauer, die heute vernommen wurden, ſtellten dies in ihren 
Gutachten feſt. fo daß man annehmen kann. daß der geſamte 
Prozeß in ſich zuſammengebrochen it. Die weitere Ber: 
handlüng beginnt am heutigen Sonnabend, vormittags 10 
Uhr, und zwar wird zunächſt der Staatsanwalt als An⸗ 
klagevertreter das Wort zu den Anträgen nehmen. Dann 
folgen die Verteidiaungsreden der beiden Rechtsanwälte, 
Juſtizrat Mamroth⸗Breslau und Mandowski⸗Beuthen. Das 
Arteil dürfte heute in den ſpäten Nachmittagsſtunden ver⸗ 
kündet werden. Dieſem Prozeſſe. der bezüglich des allge⸗ 
meinen Zeugenumfalles in der Prozeßgeſchichte einzig dar⸗ 
ſtehen dürfte wird in der ganzen Geſchäftswelt Oberſchle⸗ 
ſiens das größte Intereſſe entaegen gebracht, zumal durch 
ihn auch feſtgeſtellt werden ſoll, in welcher Höhe die Ge: 
bühr für die Geſchäftsauſſichtsperſon bei Geſchäftsauſſicht 
und Konkurs erhoben werden darf. 5 Be 


Geſchäftliches 


Bei Nieren⸗, Harn, Blaſen⸗ und Maſtvarmleiden linder 
das natürliche „Franz-Joſef“⸗Bitterwaſſer auch 1 6 Stuhl: 
beſchwerden in kurzer Zeit. Krankenhauszeugniſſe beſtätigen, daß 
das Franz⸗Foſef⸗Waſſer infolge feiner ſchmerzlos erleichternden 
9 für alt und jung zu fortgeſetztem Gebrauche beſonders 
gut geeignet iſt. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
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in Marcell. Er ſchwankte, ob er ſeine Frau nicht wecken und um 1 : 
Wang Verzeihung bitten ſolle. Einen Augenblick betrachtete er die = 
ruhig, ſanft Schlafende, den ſüßen Kindermund, dem man alles = 
Von Georges Pourcel. vergeben mußte, das gleichmäßige Auf und Nieder der Bruſt, 
ar b 2 8 ee das Kinn, darunter den bloßen Hals, den rührend weißen. N 
Sie ſtanden einander gegenüber, um ſich ärgſte Beleidigungen Dieſer Entſchluß gewährte ihm plötzlich Ruhe. Er erhob Marcell ſtreckte ſich neben ihr aus, leiſe, um ſie nicht zu 


zuzuſchleudern. Eine Antwort verurſachte mit der Plötzlichkeit 
einer elektriſchen Entladung dieſes erſte, gleich fieberhaft ſich 
ſteigernde Zerwürfnis. 

„Schweig' Helene! Ich bitte dich!“ 

Auge in Auge trotzte die Frau keck den Blicken des Gatten. 
Krampfhaft reckten ſich feine Hände wieder die entſetzt Zurück⸗ 
weichende. Marcel! Ich fürchte mich.. Du Haft die Augen 
eines Mörders!“ Ihrer Kraft beraubt, ſanken die Hände des 
jäh Erblaßten ſchlaff herab; ſich zur Selbſtbeherrſchung zwingend, 
ſagte er mit einer Stimme, die ein leichtes Zittern verriet: 

„Helene, verzeihe mir!“ 

Ohne ein Wort der Erwiderung und ganz verſtört flüchtete 
die junge Frau ins Schlafgemach. 

Marcell tat einige Schritte, fuhr mit der Hand über die 
Stirn, als ſuche er eine ihn verfolgende Vorſtellung damit zu 
verſcheuchen, dann ſank er ſchwer in den Stuhl vorm Schreibtiſch. 

In den zwei Jahren ſeiner Ehe hatte ſich das Paar nie 
ernſtlich gezankt. — 

Woher nur dieſe Zornesanwandlung? 

Aus dem Bücherregal zog Marcel ein altes Album hervor, 
entnahm dieſem eine Photographie, welche ein Brautpaar ver⸗ 
gangener Tage darſtellte. In ſtarrer Haltung betrachtete er es 
lange, dann ſagte er nachdenklich: 

„Wie ich meinem Vater gleiche!“ 

Wirklich auch er hatte dieſes ſchmale Geſicht, die breite 
Stirn, das gleiche, etwas ſchwermütige, vorzeitig müde Lächeln 
und denſelben traumverlorenen, unſicheren, glanzlosen Blick. 

Dieſe beiden einander zugeneigten Köpfe beſchworen ſeine 
trübe, zeitig einem Verhängnis ausgelieferte Kindheit herauf. 
An ſeine Mutter bewahrte er nur eine verſchwommene Erimne⸗ 
rung. War er nicht erſt ſechs Jahre geweſen, als ſie auf eine 
furchtbare Weiſe, erdroſſelt von ihrem Mann, aus dem Leben 
ſchwand? Ein Leidenſchaftsdelikt! Der freigeſprochene Mörder 
kehrte in ſeine Heimatſtadt zurück. Aber bis zu ſeinem Tode ver⸗ 
folgte ihn der dumpfe, unverſöhnliche Groll aller ehrbaren Pro⸗ 
vinzler. 

Marcell erinnerte ſich der triſten Abende, die er mit ſeinem 
vom Haſſe gehetzten Vater verbracht hatte, feines gereizten 
Weſens, der harten Augen. Der vielen Tage gedachte er, wo 
die immer wieder zurückgewieſene Zärtlichkeit des Knaben an 
einer Mauer des Schweigens abprallte Wieviel zurückgedrängte 
Tränen und vergebliche Schmerzen! Das Gefühl, das ihn das 
Schickſal ungerecht behandelte, bewirkte, daß ſein Charakter ſelt⸗ 
ſam wurde; die anderen verſtanden ihn nicht und er war ſich 


jelbſt ein Fremder; der wunde Feinfühlige trug die Maske 


lächelnder Sanftmut. 

Als Knabe kannte er Momente der Auflehnung, wo er faſt 
ohnmächtig vor Zora ſich am Boden wälzte. Ein altes Dienſt⸗ 
mädchen hatte ihm prophezeit: „Du wirſt den Weg deines 
Vaters gehen!“ 

Er wuchs heran und die Jahre ſchienen dieſe Heftigkeit zu 
mildern. Das Leben erfaßte ihn, er mußte ſich mit ihm aus⸗ 
einanderſetzen, nach ſeines Vaters Tode ſich einen Platz an der 
Sonne erkämpfen. Später war er Helene begegnet und „ hatte 
vom erſten Augenblick an eine leldenſchaftliche Liebe für fie 
empfunden. Darin beſtand ſein Anteil an der Freude, der Aus⸗ 
gleich für ſein ſchweres Schickſal. Vielleicht empfand ſie minder 
ſtark als er. Sie war jung, elegant, etwas dapriziös, Idol und 
Puppe — atmete gern den Weihrauch, der um fie emporſtieg 
und lächelte zu allen Huldigungen. 

Marcell fand im Album auch das Bild, wo ſie ſelbſt Braut⸗ 
leute waren, und verglich es mit dem des unglücklichen Paares... 

Merkwürdige Uebereinſtimmungen! Auch die beiden Frauen 
ähnelten ſich. Aber die Männer, ſchier unglaublich. Bei beiden 
dieſelbe naive Poſe. Ihre auf den Schultern der Gefährtinnen 
ruhenden Hände bedeuteten ein Wachen oder Schützen. Sie hat⸗ 
ten dieſelbe breite Hand — die erſt behütende und dann des 
Mordes fähige. > 

Die Angſt trieb den Schweiß auf Marcells Stirn. Um die 
Viſion zu verſcheuchen, ſchritt er im Kabinett auf und ab. Was 
hatte den Zorn entfeſſelt? Helene war ein bißchen ſpät zum 
Eſſen gekommen. Nein, das war es nicht geweſen. Sie hatte 
herausfordernd ſpöttiſch zu ihm geſagt: „Ich komme von meinem 
Geliebten!“ Sicher eitles Gefaſel. Denn — wohl kein Zwei⸗ 
fel — Helene liebte ihn... Aber kennt ſich wer bei den Frauen 
aus? Von ſeinem Vater hatte er die Philoſophie der Enttäuſch⸗ 
ten geerbt. 

Sonſt nichts? 

Seltſam ſtarr betrachtet er ſeine Hände. Im Lichte der 
Lampe flößten fie im Furcht ein. Wie ſie jo ausgebreitet vom 
hellen Holz des Schreibtiſches ſich abhoben waren dieſe Hände 
die eines andern, eines Fremden. Sicher konnten ſie beunruhi⸗ 
gen: dieſer abgeflachte Daumen, die ſpachtelartigen Finger — 


die mußten irgendwo einmal in einen zarten Nacken ſich einge⸗ 


haben. 

Leichtes Zittern bewegte ſie — war es das Verebben eines 
Zornes oder der Vorbote von Schrecklichem? Was für eine Wut 
hatte ihn bloß ſoeben gepackt? Die Wildheit! Er hatte gegen 
dieſe Hände, die nach vorwärts drängten, umklammern, würgen 
wollten, ſich nicht wehren können. Helene hatte ſich nicht ge⸗ 
täuſcht. Und dabei wußte fie nichts von dem furchtbaren Ge⸗ 
heimnis. Dieſe behexten Hände hatten eine alte Gebärde wie⸗ 
dergefunden und Marcell das Geheimnis ſeines Weſens ent⸗ 
ſchleiert. In 8 En der Nacht graute ihm vor der Geſell⸗ 
ſchaft dieſer itmollen ... | 
ze hatte er ſich bezähmt — aber ein andermal? 

Er gelobte ſich, jeden Streit mit Helene zu meiden. Ernſte 
Konflikte gab es zwiſchen ihnen ja auch nicht. cher der 
Magazine, unſchuldige Teeviſiten ein bißchen Flirt — beſonders 
7 ſeinem Freund Jaques — waren alles keine alarmie⸗ 
555 Gründe, die die Gefahr eines Zwiſtes hervorrufen 

ten, 

Wenn fih die wahnwitzige Verſuchung dieſes Abends wie⸗ 
der gebieteriſch einſtellte, dann wußte er, was er zu tun hate. 

Ruhig, ohne Aufſehen zu erregen, wollte er verſchwinden, 
ſein Heil in der Flucht oder im Tode ſuchen. Alles, alles. nur 
kein Mörder durfte er werden. 2 


ſich lächelnd befreit. 

„Ich will mich ſchlafen legen“, dachte er. „Bis morgen haben 
alle gefährlichen Einflüſterungen ſich verflüchtigt; der Tag er⸗ 
löſt mich von dieſem Bann...“ ö 

Er betrat die Kammer. Der Schlummer ſchien Helene im 
Schmerz überraſcht zu haben. Nicht einmal das Licht war aus⸗ 
geſchaltet. Die Tränenſpuren hatten die ſeidenweichen Wangen 
ergreifend durchfurcht, Zärtlichkeit und Selbſtvorwürfe rangen 


Was ich fo im Leben verſkumte. 


Von Stephen Leacock. 


Neulich ging ich einmal mit einem richtigen Grundſtücks⸗ 
mann draußen in der Vorſtadt ſpazieren. Er lehnte ſich über 
das hölzerne Geländer eines Bauplatzes und wies mit der 
Hand darauf hin. 

„Dieſes Grundſtück“, ſagte er, „haben wir vorige Woche für 
eine halbe Million Dollar verkauft“. 

„Wirklich?“ rief ich aus. 

„Ja“, miete er, „und Sie ahnen nicht, daß man es vor fünf⸗ 
undzwanzig Jahren für 50 000 aufleſen konnte“. 

„Sie wollen doch damit nicht ſagen, daß ich all das ſchöne 
Gras und all die herrlichen Breneſſeln für 50 000 Dollar hätte 
haben können?“ 

„Ja, natürlich“. 

„Das bedeutet doch nicht etwa, daß dieſe Gelegenheit, als ich 
Student war und von vier Dollar wöchentlich leben mußte, an 
meine Tür gepocht hat, und daß ich ſie verpaßt habe?“ 

Ich wandte mich in bitteren Gedanken über meine eigene 
Dummheit ab. Warum war ich niemals mit 50 000 Dollar in 
— acer hier lang gekommen und hatte all den Lehm ges 
a 
N Der Grundſtücksann lächelte wohlgefällig über meinen 

ram. 

„Ich kann Ihnen mehr als das hier zeigen,“ ſagte er. 
em Sie, dort hinter dem Zaun das große, unbebaute Stück 

and? 

„Ja, ja“, rief ich aufgeregt, „das Stück mit der ſchönen 
Vogelſcheuche aus Oelpapier und der verwitterten Fichte, der 
einen verwitterten Fichte, die in ihrer verlaſſenen Einſamkeit 
zuwinken ...“ 

„Nanu!“ ſagte der Grundſtücksmann, „haben Sie auch eins 
mal etwas mit dem Grundſtücksmarkt zu tun gehabt?“ 

„Nein“, antwortete ich, „aber ich beſitze eine poetiſche Ader 
und beginne, die Poeſie und Großartigkeit von Bauſtellen zu 
begreifen“. 

„Ach, ſo, das iſt es alſo! Ja, dies Gelände da — es ſind 
400 Quadratruten — habe ich geſtern für drei Millionen Dollar 
verkauft“. 

„Für wieviel?“ 

„Für drei Millionen, kalter Hand“. 

„Nicht kalter Hand“, ſagte ich, „erzählen Sie mir nicht, daß 
es geſtern kalt war“. 

„Ja, fuhr der Grundſtücksmann fort, „und vor knapp drei 
Er hätten Sie die ganze Geſchichte für ein Liedchen haben 

nnen“. 

„Für ein Liedchen!“ wiederholte ich. 

Das hatte ich nun verſäumt! Mit einer Stimme wie der 
meinen! Wenn ich das, was ich jetzt weiß, damals gewußt hätte 
— ich wär' auf das Land hinausgegangen und hätte die ganze 
Nacht durch geſungen. Ich habe in den Zeiten, wo ich mit fünf⸗ 
zehn Dollar die Woche zufrieden war. nie gewußt, was für ein 
verborgener Schatz in meiner Kehle ſchlummerte. Ich hätte mir 
Land erſingen und damit ein Vermögen erwerben können! 


Der Ueberfall 


Erzählung von Hermann Blumenthal. 


5 
4 Es war in der Czarnahora, dem Lande der ſchwarzen 
rge. . 
Ich fuhr in einem Karren über eine Gebirgsſtraße. Immer 
ſteiler wurde der Weg, und die Abhänge ſchienen bis in den 
Himmel zu reichen. 

Die Abendſchatten ſenkten ſich langſam hernieder, als wir 
ein Bergdorf erreichten. 

„Hier wollen wir einkehren,“ ſagte der Fuhrmann. „Das 
Pferd hat auch ſchon ſeinen Hafer verdient.“ 

Da es an einer Herberge fehlte, quartierten wir uns bei 
einem Bauern ein. Ich erhielt eine eigne Stube und begab 
mich bald zur Ruhe. ; 

Es war finftere Nacht, als ich aus dem Schlafe geſchreckt 
wurde. Die Kirchenglocke läutete Sturm. 

In aller Eile warf ich meine Kleider über und riß das 
Fenſter auf. 3 f \ 

Ich erwartete einen Feuerſchein zu ſehen, aber es war jo 
finſter, daß man die Hand nicht vor den Augen ſehen konnte. 
Immer noch läutete die Glocke dumpf vom Kirchturme. 

Da flammte ein Licht auf; ein Mann lief mit einer La⸗ 
terne über den Platz. Ich rief ihn an, aber er antwortete 
nicht und bald war er meinen Blicken nden 

Ich begab mich in die Stube meiner Wirtsleute, doch fand 
ich ihre Betten leer und die Stille im Haufe beängſtigte mich. 

Ich trat ins Freie und nun ſah ich hier und dort Laternen 


aufflammen. Die winzigen Lichter flimmerten wie Irrlichter 


in der Ferne. Bald tauchten ſie auf, bald verſchwanden ſie. 

Ich folgte der Richtung und lief, was mich meine Beine 
tragen konnten. Ein finfterer Nebel bedeckte die Erde. 

Endlich erreichte ich den Platz vor dem Gemeindehaus, der 
von vielen Laternen beleuchtet war. Dort ſtand eine ſchreiende, 
geſtikulierende Menſchenmenge. 


| 


ſtören. Aber unbewußt empfand jie, daß jemand in ihrer Nähe 
war und plötzlich ſtammelte ſie mit weher Stimme 

„Jaques, mein Geliebter, biſt du es?“ 

Jaques. Jaques hatte ſie geſagt! Not wogte es vor den 
Augen des Mannes; der vererbte Inſtinkt riß eine Vernunft 
wie ein Strohhalm fort und krampfhaft ſich zuſammenpreſſende 
oo Hände ſchloſſen ſich über dem zarten Hals der Schla⸗ 

te, I 


RTTE 


Der Gedanke bedrückte mich während des ganzen Heimweg 
Und die weitere Unterhaltung des Grundſtücksmannes machte die 
Sache nur ſchlimmer. = 
Er zeigte mir eine Kirche, die ich für 100 000 hätte kaufen 
und als Autogarage für 500 000 hätte weiterverkaufen können. 
Wenn ich mich aufs Kirchenkaufen gelegt hätte, ſtatt für die 
Zeitungen zu ſchreiben — ich wäre heute ein reicher Mann. Br 
Eine Nollſchuhbahn hätte ich erwerben können, und ein 
Theater, und ein Obſtgeſchäft, ein wunderbares, kleines, ein 
ſtöckiges Obſtgeſchäft mit der niedlichſten Italienerin, die ich e 
geſehen hatte, darin. Da war ein entzückendes, winziges Juwel 
von einem Kuhſtall, den ich hätte in ein Geſchäftshaus umbauen 
und daran eine Million verdienen können. Und das gerade zu 
der Zeit, wo ich Griechiſch lernte und wieder vergaß. Oh, all 
die verſäumten Möglichkeiten meines Lebens!“ Be} 
Als ich am ſelben Abend mit einem Freund, der Kaufmann 
iſt, im Klub darüber ſprach, erfuhr ich, daß ich im Grunde über⸗ 
haupt noch nichts gehört hatte. 8 
Grundſtücke! s war gar nichts! Nein, fie erzählten mir, 
daß ich vor fünfundzwanzig Jahren alle möglichen Dinge, wie 
Eiſenbahnlinie, Zuderraffinerien, Silberminen — daß ich dies 
alles für ein Liedchen hätte haben können. Da mußte ich faſt 
froh ſein, nicht für das Grundſtück geſungen zu haben. Sie er⸗ 
zählten mir, daß es eine Zeit gegeben hätte, wo ich ſogar die 
Föderal⸗Stahl⸗Geſellſchaft für zwanzig Millionen kaufen konnte. 
Und das ſich entgehen laſſen! . 
Die ganze Canadian Pacific Railway, jagten fie, wurde für 
fünfzig Millionen auf den Markt geworfen. Ich ließ fie da ver⸗ 
kommen und hob fie nicht auf. Nur aus Mangel an Zuverſicht. 
Jetzt erkannte ich, wie dieſe Leute reich wurden. Es ift ihre 
herrliche, ſelbſtvertrauende Zuverſicht, die fie einen Fünfzig⸗ 
Millionen⸗Dollar⸗Scheck ausſchreiben läßt, ohne ſich dabei etwas 
zu denken. * 
Wenn ich ſolch einen Scheck ausſchreibe, würde ich fürchten, 
ins Singing geſteckt zu werden, aber fie haben keine Angſt und 
bekommen, was fie verdienen wollen. 7 8 
Ein Mann im Klub erzählte mir faſt ſchluchzend, daß mann 
vor fünfundvierzig Jahren hätte entweder Carnegie oder Node 
feller glatt für tauſend Dollar aufkaufen können. ei 
Warum kaufte fie mir mein Vater nicht als Andenken oder 
zum Geburtstag und ließ ſie mich behalten, bis ich erwachſen 
war? 8 
Wenn ich mein Leben noch einmal leben könnte — nichts 
von Schule und Erziehung! Keine Bauſtelle, keine Schutihaus 
fen, keine Oelpapiervogelſcheuchen und keine Eckgrundſtücke mit 
Obſtläden! Ich würde einfach die Vereinigten Staaten kaufen 
und mit Nuhe, mit ſportlicher Ruhe auf den Wertzuwachs aller 
Dinge warten. (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Mil⸗ 
ſiams u. Co., Charlottenburg, dem Buche „Humor und Hum, 
bug“ von Stephan Leacock entnommen). 8 


1 


„Was ift geſchehen?“ fragte ich einen Bauern, der ſeins 
Miſtgabel wie einen Speer ausgeſtreckt hielt. m 
ein Haus über 


„Zigeuner haben am Ende des Dorfes 
fallen, alle Wertſachen fortgeſchleppt und die Bewohner, die ſich 
wehrten, durch Meſſerſtiche verletzt,.“ erwiderte der Mann. 

„It man ihnen auf der Spur?“ eee 

„Die Unfrigen find hinter ihnen her.“ 78 

Immer mehr Volk ſammelte ſich an. Die Leute waren 
ſehr aufgebracht. b EAN 

Holztüde wurden herbeigeſchafft und ein Feuer angegündet. 
Unheimlich erhellte die rote Flamme die Nacht. 1 
Der Schlaf war mir vergangen. Ich ſetzte mich auf einen 
Holzklotz und hörte den Geſprächen zu. Wie ſchwarze Mauern 
ſtanden die Berge ringsum. : 


Faſt zwei Stunden waren vergangen, als man den Galopp 
von Pferden hörte. 5 8 
„Sie kommen,“ riefen die Leute, und bald darauf tauchte 
ein Häuflein reitender Bauern auf. 8 
Als ſie näher kamen, bemerkte ich, daß ſie einen gefeſſelten 
Mann mit ſich führten. l 
Die Reiter hielten an. 15 
„Wir haben nur den einen erwiſchen können,“ rief der An⸗ 
führer, indem er den gefangenen Zigeuner vom Pferde hob. 
„Er weigert ſich entſchieden, uns das Verſteck ſeiner Spießge⸗ 
ſellen zu verraten.“ 2 4 
„Dann werden wir ihn dazu zwingen“ versetzte der Dorf⸗ 
älteſte. „Wo ſind deine Kumpane?“ ſchrie er den Zi an, 
doch dieſer ſchwieg beharrlich. f 
„War er dabei, Bogdan?“ fragte der Aelteſte den beraubt 
Bauern. RR 
Dieſer ergriff die Hand des Gefangenen, zeigte auf ein 
friſche Wund und jagte: „Ich biß ihn in den Finger, hier i 
der Beweis.“ i 
„Wenn du uns deine Mitſchuldigen nicht angibſt, wirft di N 
auch für die anderen büßen müſſen,“ wandte ſich der Aelteſte as 
den Zigeuner, doch dieſer gab keinen Laut von ſich. BE 


— 
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5 Lan = En wa al se 
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Auf ein Zeichen des Aelteſten ſchlugen einige Bauern mit 
Knüppeln und Dreſchflegeln auf den Zigeuner los, doch kein 
Wort kam über ſeine Lippen. 
Seſteh!“ rief der Dorfälteſte. 
Ein leiſes Stöhnen entrang ſich dem Munde des Zigeuners, 
ich ſah, daß er aus Mund und Naſe blutete. 
„Ihr Leute,“ rief ich, „übergebt ihn dem Gericht, das ihn 
nach Gebühr beſtrafen wird, aber laßt dieſe Grauſamkeit.“ 
Ddas Gericht iſt weit,“ erwiderte der Aelteſte. Wenn wir 
nn jetzt nicht zum Sprechen bringen, werden die Halunken die 
Beute in Sicherheit bringen.“ 
Nach einer Weile gab der Aelteſte den Leuten ein Zeichen, 
mit dem Prügeln einzuhalten. „Wir wollen ein anderes Mit⸗ 
tek verſuchen“, ſagte er. „Haltet ſeine Füße über dem Feuer.“ 
„um Himmels Willen, ihr werdet ihn töten,“ rief ich, aber 
niemand achtete auf mich. 
Da ich ſah, daß meine Worte nichts fruchteten, machte ich 
mich, um die Marter, die dem Unglücklichen zugedacht war, nicht 
mftanſehen zu müſſen. auf den Heimweg und verfiel bald in 
Heinen unruhigen Schlaf. 11 


Ein mächtiges Hämmern ſchreckte mich in aller Frühe aus 
dem Schlafe. Ich kleidete mich an und trat ins Freie. 
Die Luft war noch kühl, und die Berge erglänzten im Feuer 
der aufgehenden Sonne. 5 
Auf der Lehmbank ſaß mein Wirt, mit dem Schleifen ſeiner 
Senſe beſchäfligt. a 

Ich ſetzte mich zu ihm und erkundigte mich nach den weite⸗ 

en Vorfällen in der Nacht. 

„Es war nichts aus ihm herauszubringen,“ verſetzte der 
Bauer. „So ein Teufelskerl haucht lieber ſeiner Seele aus, als 
daß er geſteht.“ 

„So habt ihr ihn gemordet?“ ſchrie ich in höchſter Aufregung. 

„Was liegt an ſo einem Heiden?“ meinte der Bauer, in⸗ 
dem er auf feine Senſe loshämmerte. „Die Zigeuner ſind ein 
unnützes Volk, die nur zur Plage der Menſchheit da ſind.“ 
FFürchtet ihr die Gerichte nicht?“ rief ich aus. 

His die Gerichtsherren aus dem Tal kommen, find längſt 
alle Spuren verwiſcht.“ 

Was nutzt euch aber fein Tod?“ 

Es iſt eine Warnung für die anderen,“ meinte der Bauer. 

„Dieſe Sippſchaft ſteht in ſteter Verbindung miteinander. An 
Grenzbäumen und Gartenzäunen ſchreiben ſie ihre verabredeten 
Zeichen. nach denen ſie ih in ihrer Wanderung richten. Nun 
wiſſen e ſie bei einer Wiederkehr in unſere Gegend erwar⸗ 


und 


et, und mir werden jahrelang Ruhe vor ihnen haben.“ 
Nach dieſen Worten ſchenkte mir der Bauer keine weitere 
Beachtung und ſchlug auf die Senſe los. Da mein Fuhrmann 
indeſſen eingespannt hatet, beſtieg ich den Karren und fuhr in 
den hellen Morgen hinaus. 


Eine Großſtadt mit einem Einwohner 
Die ſeltſamſte Stadt der Welt dürfte wohl die Stadt 
hoenix ſein, die hoch oben im Gebirge ziemlich nahe der 
enze zwiſchen Kanada und den Vereinigten Staaten liegt. 
ährend ſonſt in Kanada Städte, die über Nacht entſtehen, 
inem dauernden Aufſchwung nehmen, iſt hier eine große und 
ft blühende Stadt in ſtumme, menſchenleere Einſamkeit ver⸗ 
len. Einſt wohnten hier an hunderttauſend Menſchen, und 
ſtehen die großen Hotels, das Stadthaus, das Theater, die 
Kirchen, eine große Brauerei, und weithin dehnen ſich ſtattliche 
Wohnhäuſerviertel. Aber wenn man durch die ſtummen Straßen 
dieſer toten Stadt wandert, dann findet man das einzige Leben 
in der üppigen Vegetation, die über dem gelben Staub der 
Straße wuchert, und blickt man in die Hotels oder Häuſer hin⸗ 
ein, jo ſieht nan keine Türen mehr und keine Fenſterſcheiben, 
im Innern kein Stück Einrichtung. Wie entſtand dieſe Geiſter⸗ 
dt und woran ſtarb ſie? 
Im Jahre 1891 fand ein Abenteurer namens White in der 
cckerfarbigen Erde Kupfer und erwarb zwei Plätze zur Ausbeu⸗ 
tung. Bald fanden ſich andere ein, und ſchließlich wurde eine 
große Geſellſchaft zur Gewinnung des hier liegenden Kupfers 
gegründet. Ueber Nacht verwandelte ſich das Lager der Kupfer⸗ 
äber in eine Stadt, und bald waren hier an die Hunderttau⸗ 
Menſchen angeſiedelt. Eine Eiſenbahnlinie, die 40 Kilo⸗ 
lang war, verband die neue Stadt mit der Hauptlinie. 
Erz wurde in große Wagen verladen, Geld kehrte dafür 
Strömen zurück. Bald hatte Phönix ſeine eigene Polizei, 
dieſe war auch ſehr nötig, denn in den Hotels und Tang⸗ 
en entwickelte ſich ein wildes Leben, das zu Streitigkeiten 
Verbrechen führte. Kirchen wurden errichtet und Geiſtliche 
n. Nach zwei Jahren wählte man auch einen Bürgermei⸗ 
der ebenſo wie der Richter alle Hände voll zu tun hatte. 
emſiges Leben und Treiben entfaltet ſich, und der Wanderer 
e ſchon von fern, wenn er ſich der Stadt in den Bergen 
äherte, die ſtarken Exploſionen, durch die die verborgenen 
schäge der Mutter Erde entriſſen wurden, das Laufen der 
Maſchinen und die greller Töne der Dampfpfeiſen. Während 
es Krieges, als Kupfer faſt jo wertvoll war wie Silber, er⸗ 
klomm Phoenix den Höhepunkt ſeines Reichtums. Da gab es ſo 
manchen Dollarmillionär, der ſeine lange ſchwarze Zigarre auf 
der Hauptſtraße rauchte. Aber mit dem Ende des Krieges kam 
auch das Ende der Kupferhauſſe. Die Preiſe wurden immer 
kleiner und kleiner. Zunächſt merkte Phoenix nichts davon. 
Aber allmählich begriff man: die gute Zeit war vorbei. So 
raſch, wie die Schatgräber gekommen waren, verſchwanden ſie 


immer leerer wurde es in der großen Stadt. Viele ließen ihr 
und ihre Einrichtung zurück, denn der Abtransport würde 
gekoſtet haben, als ſie wert waren. Der Montel des 
hweigens legte ſich über die einſt ſo lebendige Stätte. Vaga⸗ 
und Abenteurer, die an den verlaſſenen Gebäuden vor⸗ 
kamen, ergriffen von ihnen Beſitz, ſchließen in den weichen 
erbetten, kochten auf dem häuslichen Herd und zogen weiter. 
nche nahmen auch mit, was fie brauchen konnten. Motten 
Noſt taten das Hauptwerk der Zerſtörung. Die Natur be 
igte ſich wieder des Bodens, der ihr abgerungen war. Der 
ald kroch heran mit ſeinen Wurzeln und Schlingpflanzen und 
die tote Stadt unter einem grünen Mantel. Wild wei⸗ 
ne in den Straßen; der Steppenwolf ſchleicht herum, und 
ſchratten huſchen aus den Häuſern. i 


engliſchen Wochenſchrift ſchildert, fand im Mittelpunkt 
aupiſtraße ein einziges Licht, das ihm aus der Dämmerung 
uchtete. Da wohnt ein alter grauer Bergarbeiter, 
eſhaw, der letzte und einzige Bewohner von Phoenix. 
rgeblieben, weil er nicht wußte, wohin er ſollte, weil 
if wartet, daß Phoenix, wie der ſagenhafte Vogel, nach 
aeg iſt, ſich wieder aus der Asche erheben wird. Ob 


eder; ein Bergwerk nach dem anderen wurde verlaſſen, und 


Beſucher der verwunſchenen Stadt, der ſeine Eindrücke 


Drei Tage im 


gleichen Trott 


Von Max Barthel. 


Karl Hammer war Reporter in einer ſächſiſchen Provinzſtadt 
und vollkommen unbekannt, bis ihn ein Verbrechen in das Licht 
der Oeffentlichkeit ſtellte. Ihm gelang es nämlich, einen dunklen 
Mordfall in vier Tagen aufzuklären. Das machte ihn berühm⸗ 
ter, als wenn er ein gutes Buch geſchrieben hätte. Eine Berliner 
Zeitung ſicherte ſich den kleinen Reporter aus der Provinz. Er 
kam nach Berlin, und da gelang ihm der zweite Schlag: die Auf⸗ 
deckung einer ſenſationellen Schiebung, in die auch einige Finanz⸗ 
größen und Beamte verwickelt waren. Man ſuchte die Bekannt⸗ 
ſchaft des findigen Reporters, und auf einer zufälligen Geſellſchaft 
befragte ihn der Hausherr, wo er ſeine kriminaliſtiſche Begabung 
entdeckt hätte. f 

„Im Kriege, Herr Doktor,“ antwortete Hammer. „Im Kriege. 

Ich war vierzig Monate an der Front und immer ganz unten 
als gemeiner Soldat. Da lernt man die Augen und Ohren 
aufreißen.“ 
„Was hat der Krieg mit Mord und Diebſtahl zu tun?“ 
fragte ein junger Menſch dazwiſchen, der das Abzeichen ſeiner 
Geſinnung nicht nur am Rock trug. „Der Krieg iſt das große 
„ in dem ſich das Volk einigt und reinigt. Nur der 
rieg...“ 

„Sehr gut, Wilhelm, ſehr gut!“ plapperte ein altes Männ⸗ 
lein und verſuchte ſich in die Bruſt zu werfen. „Der Krieg iſt das 
Stahlbad für die Nation.“ 

„Lieber junger Freund.“ wandte ſich Hammer an den Jüng⸗ 
ling und gleichzeitig an den alten Herren. „Lieber junger Freund, 
was wiſſen Sie vom Krieg, he? Ich war im Feuer und in der 
Sturmreſerve, geſtatten Sie, daß ich aus der Reſerve heraustrete 
und nur drei Tage ſchildere, drei langweilige, öde, blöde Tage, 
um die Fragen zu beantworten: erſten was iſt der Krieg und die 
Dappelfrage: was hat er mit Mord und Verbrechen zu tun. Ich 
will mein Material ganz ungeordnet geben, wie es mir in den 
Sinn kommt. Sie werden es ſelbſt ordnen, lieber, junger 
Freund!“ 

„Der ſchreckliche Krieg!“ ſeufzte die junge Frau des Gaſt⸗ 
gebers. „Ich möchte nicht immer von ſolchen gräßlichen Dingen 
hören. Bitte, Herr Hammer, erzählen Sie uns lieber, wie Sie 
auf die Spuren des Mörders kamen. 

Entſchuldige bitte Laura,“ entgegnete ihr Mann. „Vielleicht 
intereſſiert uns doch der Zuſammenhang zwiſchen Krieg und Ver⸗ 
brechen. Bitte, Herr Hammer.“ 

Die Gäſte rückten näher heran und verſanken in tiefe Klub⸗ 
ſeſſel, die Damen verzogen ſich lächelnd und hätten lieber weinen 
mögen über die Brutalität der Männer, der Jüngling und der 
alte Herr, die für den Krieg ſchwärmten, ſetzten ein hochmütiges 
Geſicht auf und Hammer begann: N 

„Um zwölf Uhr bricht der Frieden aus!“ war eine unſerer 
ſtändigen Redensarten im zweiten Jahr. Das mag jetzt vielleicht 
dumm klingen, aber ſtellen Sie ſich das bitte mal bildhaft vor: 
Krieg brach aus wie Weltuntergangsgetöſe — wie bricht der 
Frieden aus? Wenn wir daran dachten, hörten wir Choräle, 
Jubelſchreie und Gelächter. Wir lagen damals in einem kleinen 
Tal der Argonnen in Reſerve und hatten Arbeitsdienſt. Es war 
im Herbſt und es regnete faſt jeden Tag. 

Der erſte Tag, den ich beſchreiben will, kleiner Kriegsſchwär⸗ 
mer, der erſte Tag im gleichen Trott war jo: um 47 Uhr mor⸗ 
gens kam der Poſten und weckte. Er erzählte, daß geſtern in der 
alten Stellung. in der wir früher lagen, zwölf Mann durch 
Granatfeuer gefallen waren. Das war ein ausgezeichnete Nach⸗ 
richt und wir haßten die ekelhaften Ratten unſeres Lagers nicht 
mehr ſo leidenſchaftlich. Lieber leben und ſich mit Ratten herum⸗ 
quälen als tot ſein und von den Bieſtern angefreſſen werden. 

Hinaus in den dunklen Morgen, das Schanzzeug über, 
zwanzig Mann los in das Meuriſontal, in dem geſtern ein 
Minenwerfer zerſchoſſen wurde. Zuerſt kamen wir durch zierlich 
ausgeflochtene, verlaſſene franzöſiſche Gräben und dann in das 
Lager der Elſäſſer. Die Sammelkommandos waren ſchon wach 
und ſuchten alte Lumpen, Stiefel und Metallſtücke zuſammen für 
den Rücktransport nach Deutſchland. In der Front darf nichts 
umkommen, lieber, junger Freund, kein Stiebel und kein Spaten, 
und wenn ein Kamerad fiel, dem haben ſie auch noch den 
Rock ausgezogen. Ohne Nock kommt ein richtiger Soldat auch in 
den Himmel, was ſollten ſonſt die armen Muſchkoten tun, die 
keine Beine oder keine Köpfe mehr haben? X 

Wir waren bald naß bis auf die Knochen, und der Unter 
offizier Meyer, der in unſere Kompagnie ſtrafverſetzt war, weil 
er früher ein linkes Arbeiterblatt, die Berner „Tagwacht“ geleſen 
hatte, Hetr Meyer begriff den Zug der Zeit und war ſtolz auf 
den Orden, den er geſtern bekam, auf die Verdienſtmedaille war 
er ſtolz und wurde deshalb eine Dienſtkanaille. Er gönnte uns 
keine Minute Raſt bei der ſcheußlichen Arbeit, aus dem Trümmer⸗ 
haufen die zerfetzten Leichname dreier Minenwerferſoldaten 
auszugraben. Nur die Franzmänner gönnten uns ab und zu 
Nuhe, ſie ſchoſſen nämlich Mienen, junger Herr, und da warfen 
wir uns in den blutigen Dreck und warteten, bis alles vorüber 
war. Ich will mit der Beſchreibung unſerer Gefühle nicht länger 
aufhalten, mittags um 1 Uhr rückten wir in das Lager ab. Wir 
krochen in die Unterſtände, aßen, tramten, verdauten, ſpielten 
Karten, lauſten uns, jagten nach Ratten und ſchoſſen ſie über den 
Haufen, haßten uns, weil wir zu enge wohnten, und warteten 
auf den nächſten Tag. 


Humor im Amte 5 


Der Wettlauf. Ein „Monarch der Landſtraße“ wird von 
einem ſehr beleibten Oberlandjäger verfolgt, weil er gebettelt 
haben ſoll. Der Bettler gibt Ferſengeld, der Dicke eilt hinter⸗ 
her. So geht die Jagd ein Stück Weges, bis ſich der Verfolger 
ermüdet und ſich den Schweiß abtrocknend, am Grabenrand nie⸗ 
detſetzt. Hundert Meter weiter ſitzt der Bettler und wiſcht ſich 
auch den Schweiß ab. Nach einiger Zeit beginnt die Verfolgung 
wieder. Das gleiche Ergebnis. Beide ſitzen in beſtimmter Ent⸗ 
fernung im Straßengraben. Das Bild wiederholt ſich noch einige 
Male. Da, als die Raſt etwas länger dauert, ruft der Bettler: 
„Nu, Herr, Wachtmeeſchter, wolle mer wieder .. 2“ 


Seltſame Todesurſache. Ein Standesbeamter beauftragt 
ſeinen Stift, zur Vervollſtändigung der Regiſtratur von dem 


Standesamt in N. einen Geburtsſchein einzufordern. Der Stift 
legt ihm darauf folgendes Schreiben vor: „Das Standesamt in 
N. erſuche ich um Ueberſendung eines Geburtsſcheines des am 
16. Auguſt 1860 in N. geborenen N. N., der hier verſtorben iſt, 
um das Standesamtsregiſter zu vervollſtändigen.“ Und da ſage 
noch einer, es gäbe keinen Opfermut mehr! 

Das vielſeitige Pferd. In der Sammlung der Geſetze und 
Verordnungen der tſchechoflowakiſchen Republik (Nr. 44 vom 
13. Mai 1922) findet ſich folgender Satz: „Unter dem Namen 
Pferd verſteht man auch das Maultier, den Mauleſel und den 
Eſel.“ Die Weisheit iſt von 14 Miniſtern unterſchrieben. 


Vom nächſten Tag iſt nicht viel zu berichten. In der Nacht 
hatte es geſchneit. nzig Mann ſtark marſchierten wir zum 
Bahnhof „Barrikade“. Beim Antreten begann der Franzmann 
unſer Lage zu ſuchen, ſchoß ſich gut ein und ein Granatſplitter 
traf den Unteroffizier Müller in den Rücken und fetzte das Herz 
dem Mann an der Bruſtſeite heraus. Er war ſofort tot. Wir gingen 
zur Arbeit und ſchleppten vier Stunden ſchwere Zentnerminen, 
kamen an dem Werferſtand von geſtern vorbei, der neuaufmon⸗ 
tiert war und ſchon wieder Minen zum Franzmann über die 
Berge huſtete. 

Dem Werfer gegenüber lag ein alter Franzoſenfriedhof unter 
ſchwerſtem Feuer. Alle Gräber waren ſchon zerſchoſſen, aber ein 
blinker, unverſehrter Grabſtein leuchtete in der Sonne. Die Fran⸗ 
zoſen dachten wahrſcheinlich, dort habe ſich ein Beobachter von 
uns eingebaut und funkten nun auf Teufel komm raus in die 
eigenen Gräber. Anſere Werfer gaben krachende Antwort, und 
wir liefen, auf dem Buckel hochqualifizierten Sprengſtoff, leuchend 
durch das abſolut nicht liebliche Konzert. Ein Mann unſerer 
Kolonne ſtürzte auf dem Knüppelweg und verſtauchte ſich den 
rechten Fuß, er durfte ins Lager zurüdhumpeln und bekam fünf 
Tage Schonung. Wir hatten keine Schonung, wir mußten unſere 
Minen ſchleppen. 

Als wir in das Lager kamen. ſchneite es nicht mehr. Der 
Unteroffizier Müller, der Mann ohne Herz im wahrſten Sinne 
des Wortes, lag ſteif und ſtarr in einer Zeltbahn und wartete 
auf das Grab. Kurz vor dem Begräbnis ſtahl ihm ein unbe⸗ 
kannter Soldat die faſt neuen Schnürſchuhe. Er konnte ſie, da er 
lebendig war, noch lebendig, viel beſſer gebrauchen als der Tote. 

Der dritte Tag, der letzte Tag für Sie junger Kriegsſchwär⸗ 
mer, lieber, alter Herr ven wegen Stahlbad! Wir treten mittags 
um 12 Uhr an. Der Herr Hauptmann der Nachbarkompagnie 
iſt, weil die Franzmänner unſer Lager gefunden haben, plötzlich 
krank geworden und nach der Etappe abgehauen. Der Herr 
Hauptmann! Dieſer Herr Hauptmann! 
Einmal wurde fürf Kilometer links von uns geſprengt, er ließ 
ſeinen Graben beſetzen und hielt vorher folgende Rede: „Tag, 
Kompagnie. Rührt euch. Es geht jetzt los. Ihr müßt euch be⸗ 
reit halten. Ihr ſeid junge Kerle, und für einen jungen Kerl 
von 20 Jahren muß es ein Vergnügen ſein, in die Luft zu fliegen. 
Stillgeſtanden! Wegtreten!“ Und als dann nach der blödſinnigen 
Beſetzung ein Mann fiel und begraben wurde, ließ er ſeine Leute 
nechmal antreten und verzapfte folgenden Miſt: „Tag, Kompagnie. 
Stehen heute ergriffen am Grab von Kamerad Metzger. Er fiel 
und ſtarb ehrenvollſten Tod. Wie es heißt im alten Lied: Heute 
rot, morgen tot. Stillgeſtanden! Wegtreten!“ Er trat auch weg, 
lieber, junger Kriegsſchwärmer, aber er trat weg, ehe er tot war. 
Er trat weg, als er noch rot war } 

Vier Stunden hatten wir gearbeitet, vorn in der eriten 
Linie, da ſetzten die großen Sprengungen ein. Ich hatte das Ge⸗ 
fühl, als taumelten die Hügel, es war, als fielen die Berge in 
die verſchlammten Täler. Wir verkrochen uns in alte Laufgräben. 
Die Sanitäter kamen mit ſchwankenden Bahren und erſten Ver⸗ 
wundeten. Ein junger Soldat, ein halbes Kind noch, ein Kriegs⸗ 
freiwilliger, rannte mit irrſinnigen Augen an uns vorbei. Er 
war barhäuptig, und das helle Blut rieſelte aus ſeinem Mund. 
Dann kam der Kampf um die Sprengtrichter. Wie im Spiel 
wirbelten die Handgranaten von beiden Seiten, explodierten, kre⸗ 
pierten dunkel und dumpf, Maſchinengewehrfeuer hämmerte wahn⸗ 
ſinnig dem rauchenden Krater zu und dann nahmen die brüllen⸗ 
den Haubitzen und Langrohrgeſchütze das Wort. An Arbeit war 
nicht mehr zu denken, wir liefen nach dem Lager und wurden 
am Abend angepfiffen, weil wir ohne Befehl die Stellung ver⸗ 
laſſen hatten. Der Tag war regneriſch. Der Abend war mond⸗ 
hell, ausgeregnet und ſchön. 

Das, meine Herren, ſind nur drei Tage in zarten Umriſſen 
aus dem Blutgemälde von vier Jahren. Rohmaterial, das ich 
ausbreite und das mit dem Mord und dem Verbrechen auf du 
und du ſteht. Da ſprangen mir Augen und Ohren auf, Herr 
Doktor, und da entdeckte ich auch meine kriminaliſtiſche Bega⸗ 
bung. Damals mußte ich ſie unterdrücken, denn Mord war ſtaat⸗ 
lich anerkannt und Verbrechen erwünſchte Tugend... Ich hätte 
auch eine Schlacht ſchildern können, junger Herr,“ wandte ſich 
Hammer an den Jüngling, „aber vielleicht hätten Sie dabei an 
heroiſche Dinge gedacht und nicht an die zerſetzten Minenmwerfer, 
an die ckelhaften Ratten, an die troſtloſe Gemeinheit mancher 
Offiziere und Feldwebel, an die ſchwere Arbeit, an den Hunger 
und an die Läufe. Was wiſſen wir überhaupt noch vom Kriege?“ 
ſchloß, an alle gewandt, der Reporter ſeine Erzählung. „Wir 
haben alles vergeſſen und nichts dazu gelernt. Kleiner Bauch ſchuß 
gefällig im nächſten Kriege, Herr Studienrat? Netten, hübſchen 
Typhus, Herr Baumeiſter? Was meinen Sie zu einer Gasver⸗ 
giitung, Herr Doktor?“ . 

Keiner der Herren antwortete. Das drückende Schweigen zer⸗ 


ſtieß der Reporter, indem er ſchnell aufſtand und ſich verabſchie⸗ 


dete. Als er gegangen war, erſchien auch Frau Laura mit ihren 
Freundinnen wieder. Bald plätſcherte das Geſpräch in wohlge⸗ 
ordneten Bahnen. Von Karl Hammer wurde, wie auf geheime 
Berobredung hin, kein Wert geſprochen. Nur der junge Menſch 
namens Wilhelm dachte an ihn und nahm zögernd das ſilberne 
Abzeichen ſeines Wehrbundes von der Bruſt. 


Der Rechte. 
mobiliſt einen Herumſtehenden. 


„Können Sie Auto fahren?“ fragt der Auto⸗ 


„Nein, leider nicht.“ antwor⸗ 


tete der. „Ausgezeichnet,“ ruft der andere aus, „bleiben Sie 


bitte ſtehen und paſſen Sie auf meinen Wagen auf.“ 
* 


Eno liſcher Humor. Ein Bäuerlein erblickt auf ſeinem Dach 


einen Papagei und verſuchte den Ausreißer einzufangen. Als er 
aufs Dach geklettert war, ſchrie der Papagei ärgerlich: „Was 
willſt du?“ Darüber erſchrak der Bauer ſo ſehr, daß er ſeine 


Mütze zog und ſchüchtern ſtammelte: „Verzeihen Sie, Herr, ich 
glaubte, Sie ſeien ein Vogel.“ 5 I 


* \ Y 
Die Tochter des Haujes hatte zur allgemeinen Erleichterung 
der Gäſte ihren Geſangsvortrag beendet. „Ich habe mich ent⸗ 
ſchloſſen, fie nach dem Kontinent zu ſchicken, damit fie dort ihre 


Geſangsſtudien vollendet,“ erklärt der auf das Talent ſeiner 


Tochter außerordentlich ſtolze Vater. „Das verſtehe ich auch 
durchaus,“ bemerkte einer der gelangweilten Gäſte. 
“ 
Unter Freundinnen. „Dein Verlobter gefällt mir about 
nicht. Er macht zwiſchen dir und ſich nicht den geringſten Untere 


ſchied.“ — „Glaubst du? Aber dein Bräutigam macht zwiſchen 


dir und mir keinen Anterſchied.“ 


Wir kannten ihn gut. 


Neue Gefahren 


An dieſer Stelle wurde wiederholt auf die Gefahren 
hingewieſen, die der Nationalismus in die Arbeiterbewe⸗ 
gung hineinträgt. Aus der ſozialen Frage wird in 
Oberſchleſten allmählich eine nationale Frage und der 
Weg geht letzten Endes zur Beraubung aller Rechte der 
Arbeiterklaſſe, zum Sieg der Kapitaliſten mit Hilfe von 
nationalen Phraſen. Dem polniſchen oder beſſer geſagt, den 
oberſchleſiſchen Arbeiter, hat man mit dieſem Köder ge⸗ 
fangen, kann es aber nicht verhindern, daß er 
jeine nationale Geſinnung, je nach Lage 
wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe 
ändert. Aber die bisherige Entwicklung dieſer Fragen 
gerade in Oberſchleſien zeigt, daß fie immer zuungun ſt e n 
der Arbeiterklaſſe ausſchlägt. In die revolutionäre Ent⸗ 
wicklung der 1918er Jahre hat man die nationale Frage hin⸗ 
eingeſpielt und der Erfolg war, daß die Gewerkſchaften in 
ihren Kämpfen behindert wurden, ſpäter wechſelten 
Streiks und Kämpfe, die die erſten Niederlagen der 
Arbeilerſchaft brachten. Und heut iſt es nicht anders. In 
den Gewerkſchaften ſpielt die nationale Frage eine nicht 
unbedeutende Rolle, deutſche und polniſche Gewerkſchaften 
bekämpien ſich und den Vorteil zogen die Unternehmer, die 
aus dieſen nationalen Konflikten die Zerriſſenheit der 
Arbeiterklaſſe aus nutzten und ſchließlich völlig einſeitige 
Diktate zuſtande brachten, während die Arbeiterſchaft die 
Koſten zu zahlen hat. 0 7 : 

Daß under dieſer nationalen Leidenſchaft die Freien 
Gewerkſchaften am meiſten zu leiden haben, wird nieman 
beſtreiten. der auf eine Reihe von Fällen zurückblickt, die 
ſich im Verlauf dieſes Jahres abgeſpielt haben. Es iſt zu⸗ 
nächſt nicht zu beſtreiten, daß eine große Anzahl von Ar⸗ 
beitern einfach deshalb in keiner Gewerkſchaft ſind, weil 
ſie den polniſchen Verbänden nicht beitreten wollen und 
aus ihrer Zugehörigkeit zu deutſchen Organiſatio⸗ 
nen ihnen auf der Arbeitsſtätte 
entitehen, die letzten Endes oft zur Arbeiteren tlaſ⸗ 
fung geführt haben. Aber es ſcheint ſo, daß gewiſſen pol⸗ 
niſchen Gewerkſchaftsführern die Tatſache lieber ift, daß 
die Arbeiter in keiner Organilation find, als wenn fie 
ich in deutſchen oder gar noch in freien Gewerkſchaf⸗ 
ten als Mitglieder eintragen laſſen. Und der Ausgang bei 
Betriebsrätewablen zeigt, daß für die polniſchen Organi⸗ 
ſationen kein Anterſtützungswille durch We Arbeiter be⸗ 
ſteht, denn wo nur polnicche Liſten eingereicht werden, er⸗ 
leben wir, daß kaum 30 Prozent der Belegſchaft an den 
Wahlen teilnehmen. wie dann die Vertretung der Arbei⸗ 
terſchaft vor der Verwaltung ausfällt, iſt ja zur Genüge 
bekannt, denn die Arbeitgeber berufen ſich bei jeder Gele 
genheit, daß der Betriebsrat kein Recht hat, ſich auf die Ge⸗ 
ſamtbelegſchaft zu berufen, denn er wäre ja doch nur von 
einem geringen Teil gewählt. Selbſt wenn dann der 
Betriebsrat den beſten Willen zeigt. Arbeiterintereſſen 
richtig zu vertreten, wird er daran behindert, weil eben die 
nationalen Gegenſätze eine Aufſtellung deutſcher 
Betriebsratsliſten unmöglich machten. Daß die Behörden 


oft, wenn auch nicht direkt, dieſen Zuſtand dulden kann 


nicht beſtritten werden, denn auch ihnen liegt es aus ſtaats⸗ 
politiſchen Gründen viel daran, daß eben die deutſchen Be⸗ 
kriebsräteliſten von den Werken und Gruben verſchwin⸗ 
den. Auf einer Reibe von Gruben im Nybdniker Bezirk. 
iſt ſeit Jahren keine Betriebsratswahl vorgenommen wor⸗ 
den, weil die polniſchen Gewerkſchaften angeblich keine Kon⸗ 
kurrenz haben und ſich einfach Wahlen jparen. bis der Be⸗ 
triebsrat in beſſere Poſten, Auſſeher. Oberhäuer, gerückt 
iſt und dann werden erſt einmal Betriebsratswahlen aus⸗ 
geſchrieben, um das gleiche Beiſpiel zu erleben. Der 
Betriebsrat iſt ein guter Patriot, wird auch vom polniſchen 
Direktor gefördert und erhebt ſich gegen ihn Oppoſi⸗ 
tion, dann wird ſie eben infolge der Wrtſchaftskriſe bei 
nächſter Gelegenbeit auf die Straße geſetzt oder bei feſt⸗ 
lichem Aufzug andererorts für die Tat „en ſchädigt“. Solche 
Momente ſind jedenfalls nicht geneigt, den Aufſtieg der 
Arbeiterklaſſe zu fördern. Aber immer ift es der N atio⸗ 
nalis mus, det die Arbeiterklaſſe in ihrer Entwicklung 
hemmt. f 5 

Wir brauchen wohl nicht darauf hinzuweiſen, welchen 
Schaden der Nationalismus gerade in den letzten Wochen 
anläßlich der Entſcheidungen beim Schli chtungsaus⸗ 
ſchuß gezeitigt hat. Es iſt in Rybnik und Katlowitz ganz 
eindeutig feſtgeſtellt worden, daß der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß die unberechtigten Entlaſſungen nur deswe⸗ 
gen betätigt hat, weil es ſich um deutſche Angeſtellte 
und Arbeiter gehandelt hat und daß die Entlaſſung nur 
deshalb möglich wurde, weil der Betriebsrat pol⸗ 
niſcher Nationalität die Kündigung der Arbeiter gen e h⸗ 
mig te, lediglich deshalb, weil es ſich um deu ſche Ar⸗ 
beiter handelt. Und bei Knaprpſchaftswahlen erleben wir, 
daß Knappſchaftsälteſte nicht beſtätigt werden, wenn Mi 
von deutſchen Organiſationen gewählt ſind und die Folge 
war, daß man mit deutſchen Knappſchaftsärzten auch mit 
reſtloſer Beſeitigung verfuhr. Alles Folgen des Nalionalis⸗ 
mus, der trotz all dieſer Vorgänge noch immer im Wachſen 
begriffen iſt, leider zum Schaden der Arbeiterbewegung. 

Ein Beiſpiel, wohin dieſe nationalen Gegenſätze führen, 
iſt auch die Liltenaufitellung zu den Krankenkaſſenwahlen in 

attowig. Wer hätte ſich je träumen laſſen, daß die Freien 
werkſchaften in eine nationale Einheitsfront eintreten 
werden und doch iſt es geſchehen, weil kein anderer Aus⸗ 
gang übrig blieb, als | polniſcher Seite das nationale 
Moment, ſtatt des ſozialen aufgetaucht iſt 
und auch durchzuführen verſucht wird. Daß in einem ſozia⸗ 
len Körrer, wie es die Krankenkaſſe iſt, nicht auf deu ſchen 
oder polniſchen Einfluß kommen darf, ſondern ausihlichlic 
der ſoziale Ausbau eine Rolle ſpielen Tollte, iſt klar, 
aber man hat auch hier nichtmitdieſen Tatſachen. ſon⸗ 
dern mit nationalen Motiven gerechnet. Der Scha⸗ 
den, den die Arbeiterklaſſe bald zu zahlen haben wird, iſt 
eute noch nicht vorauszuſehen, denn auch dort wird der 
ampf um die Beſetzung von Poſten gehen, und 
wenn dem die deutſchen Te nicht zuftimmen, wird 
man einfach eine kommiſſariſche Vertreſung einſetzen. 
Alſo nicht ſozialer Aufſtieg ſondern Poloniſie⸗ 
rung iſt das Ziel des gegenwärtigen Wahlkampfes. 

Dieſer Zuſtand konnte nur Platz greifen. weil ſich inner⸗ 
halb der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung keine Füh⸗ 
rer von Format finden, die den nationalen Ausgleich über⸗ 
brücken könnten, ſondern daß man auch hier die gewerk⸗ 


der 


Schwierigkeiten 


ſchaftliche Arbeit zurüditellt, g 
rungsprozeß zu fördern. Daß der deutſche Arbeiter, 
der ſelbſt als Sozialiſt dieſen Beſtrebungen fernſteht, unmit⸗ 
telbar vom Nationalismus beeinflußt wird, iſt nicht 
zu verkennen. Und darin ſehen wir au ei ordentliche 
Gefahren, die * einmal mit der Einheitsfront 
begonnen, zur Verſchärfung der Gegenſätze 
beitragen müſſen. Denn ſchließlich bleiben ſolche Er⸗ 
ſcheinungen nicht an den Grenzen ſtehen, ſondern treiben das 
Unheil fort, zum Wohle des Kapitalismus. Daran ſollen die 
Arbeiter denken, daß fie nie ihre nattlonalkul⸗ 
turellen Belange fallen laſſen, aber bezüglich 
des ſozialen Aufſtiegs mit dem 5e eig 
beiter zuſammenkämpfen müſſen. Gewiß iſt es 
ſchwer, von Erkenntniſſen zu ſprechen, wo der Terror 
ſeine Früchte zeitigt, aber man darf nie pergeſſen, 
daß die Arbeiterklaſſe nur einen einzigen Feind hat 
und das ift die heutige Geſellſchafts⸗ und Wirkſchaftsordnung. 
die es zu beſeitigen gilt. Die deutſchen Arbeiter aber 
müſſen aus dieſer Situation ihre Lehren ziehen und auch 
nicht vergeſſen, daß fie im Lager des Deutihtums minde⸗ 
ſtens ſo viel Klaſſengegner haben, wie der polni⸗ 
ſche Arbeiter, der heute noch nicht einſehen will, daß der na⸗ 
tionale Tand nur zuſeinem Betrug aufgeſpielt 
wird. Je größer die Gegenſätze zwiſchen deutſchen und pol⸗ 
niſchen Arbeitern find, um ſo leichler hat es der Arbeitgeber 
bei Lohntämpfen und daß auch die Regierung nicht auf Sei⸗ 
ten der Arbeiterklaſſe ſteht, trotz aller nationalen Phraſen, 
davon iſt wohl die Arbeiterſchaft genügend bele hrt. 
Erſt wenn ſich deutſche und polniſche Arbeiter 
verſtändigen werden, dann erſt iſt der Weg zu neuem Auf⸗ 


um den Poloniſie⸗ 


ſtieg möglich, wie wir ihn zeitweilig im Jahre 1919 ge⸗ 


habt haben. Aber uns ſcheint, daß dieſer Weg zur Verſtän⸗ 
digung, noch ein ſehr dornenvoller ſein wird, nichts 
darf uns aber daran hindern, 
Einheitsfront nicht, daß die Arbeiterinterellen 
über den nationalen Fragenſtehen. l. 


Die Enkwicklung 
der ruſſiſchen Gewertſchaſtsbewegung 

Obwohl die ruſſiſche Gewerſchaftsbewegung als organiſatori⸗ 
ſches Gebilde noch ſehr jung iſt, hat ſie in der kurzen Zeit ihres 
Beſtehens bereits eine große Entwicklung durchgemacht. Dies 
zeigt eine unlängſt vom Internationalen Arbeitsamt heraus⸗ 
gegebene Schrift, in der die Geſchichte der ruſſiſchen Bewegung 
jeit dem Jahre 1917, d. h. ſeit dem Ausbruch der Revolution, in 
übersichtlicher und objektiver Weiſe dargeſtellt wird. Während 
vor dem Jahre 1917 Gewerlſchaften in Rußland nur ein illegales 
Daſein führen konnten, änderte ſich dieſe Lage natürlich ſofort 
bei der Eroberung der Staatsmacht durch die Bolſchewiſten. Die 
Gewerlſchaften wurden von dieſem Augenblick an nicht nur ge 
duldet, ſondern in hohem Maße gefördert. Natürlich handelte 
es ſich dabei um die kommuniſtiſche Gewerkſchaftsbewegung, der 
die deutlich umſchriebene Aufgabe zuteil wurde, die neue Geſell⸗ 
ſchaftsform möglichſt kräftig zu unterſtützen und unter Leitung 
der kommuniſtiſchen Partei die Diktatur des Proletartats zu 
ſeſtigen. In der eben erwähnten Schrift, die auf Grund von An⸗ 
gaben aus erſter Hand zufammengeſtellt iſt, wird deutlich hemors 
gehoben, wie ſich in der Anfangszeit die Kommuniſten vollkom⸗ 
men der Leitung der Gewerkſchaften bemächligen. Bis zur Nep⸗ 
Periode blieben die Gewerkſchaſten, deren Ge amtmitglieder von 
693 000 im Jahre 1917 auf 8 000 000 im Jahre 1921 ſtieg, faſt reine 
Staatsorgane, die auf dem Gebiete der Lohn⸗ und Arbeitsbedin⸗ 
gungen ſelbſtändig Vorſchriften machten, ja für die verſtaatlichten 
Unternehmen ſogar das nötige Konlingent Leiter ſtellten und 
während den Zeiten heftigen Bürgerkrieges auch als Werbe⸗ 
büros für die Rote Armee auftraten. Die Mitgliedſchaft bei den 
Gewerlſchaften war obligatoriſch und die Beiträge wurden direkt 
von den Löhnen abgezogen. Daß die Einnahmen aus den Bei⸗ 
trägen in keinem Verhältnis zu den Ausgaben ſtanden, zeigt 
die Tatſache, daß die Negierung in den Jahren 1918—1921 den 
Gewerkschaften Millionen ven Rubeln an Subventionen gewährte. 

Der Beginn der Nep⸗Periode führte zu einem Rückgang der 
Mitgliederzahl von 8 auf 4% Millionen, der darauf zurück⸗ 
zuführen war, daß von dieſem Zeitpunkt an die Mitgliedſchaft 
nicht mehr obligaloriſch war und deshalb viele Arbeiter ihrer 
Organiſation den Kücken kehrten. Die rückläufige Bewegung 
wurde jedoch bald zum Stillſtand gebracht, und zwar deshalb, 
weil die Ausſicht auf Arbeitsgelegenheit ſtark von der Mitglied⸗ 
ſchaft bei den Gewerkschaften alhängig it. Es ſetzte wieder eine 
ſtarke Aufwärtsbewegung ein und die ruſſiſche Gewerkſchafts⸗ 
bewegung zählt heute 10 Millionen Mitglieder, wovon doch 
mehr als eine Million Mitglieder arbeitslos ſind. Seit dieſer 
Umſtellung entfaltet die ruſſiſche Gewerlſchaftsbowegung eine 
große Tätigkeit. Im Zuſammenhang mit der Wiedereirfüchrung 
der Kollektivverträge — am 1. Januar 1926 arbeiteten 87 Pro⸗ 
zent der Arbeiter unter Kellektivverträgen — wurde von den 
Gewerkſchaften ein großes Maß von Kontrolle gefordert. Ferner 
verrichten die Verbände eine umfangreiche Wirkſamkeit auf dem 
Gebiete der Sozialverſicherung und der kulturellen Entwicklung 
ihrer Mitglieder, wobei allerdings beigefügt werden muß, daß bei 
den Gewerlſchaften über die Verwaltung der Sozialverſicherung 
durch den Staat viele Klagen laut werden. Die von den Ver⸗ 
bänden errichteten Bildungsklubs werden von verhältnismäßig 
wenigen Mitgliedern beſucht, die ſich vornehmlich aus den Krei⸗ 
ſen der Jugendlichem rekrutieren. 

Bemerkenswert iſt, daß die ſchlechte Lage der Arbeiter auf dem 
Lande zur Folge hat, daß ſich ein wachſender Strom nicht in⸗ 
duſtrieller Arbeiter nach den Städten wendet. Dieſe Arbeiter 
schließen ſich bei den Gewerkſchaften an und bewirken, daß die 
Zahl der ungelernten Arbeiter ſtändig ſteigt. Die Leiter der 
ruſſiſchen Gewerkſchaftsbewegung müſſen anerkennen, daß bierin 
eine Gefahr liegt, da dieſe Neulinge vom Somjetftaat fo gut wie 
nichts begreifen und es ihnen deshalb gleichgültig iſt, ob fie in 
einem ſtaatlichen oder einem privaten Betrieb ihr Brot verdienen. 

Die Stellung der ruſſiſchen Gewerlſchaften wird dauernd 
durch den Umſtand erſchwert, daß fie gleichzeitig die ſozialen 
wirtschaftlichen und kulturellen Intereſſen ihrer Mitglieder 
wahrzunehmen und dem Staat im Aufbau des Wirtſchaftsappa⸗ 
rates beizuſtehen haben. In einem Land wie Rußland. das noch 
am Anfang einer wirtſchaftlichen Entwicklung ſteht und um ſeine 
Exiſtenz zu kämpfen hat, muß die Gewerkſchaftsbewegung den 
Umſtänden gemäß natürlich auf eine Anzahl ihrer Forderungen 
verzichten, was auch in der Publikation des J. A. A. an Hand von 
zahlreichen Tatfachen dargelegt wird. 

Die Frage, ob der ruſſiſchen Gewerkſchaftsbewegung im Hin⸗ 
blick auf ihre Entwicklung und im Intereſſe der Erfüllung ihrer 


auch eine zeitweilige 


Forderungen zur Zeit ein größeres Maß von Bewegungsfreiheit 
und Freiheit des Handelns gegeben wird, kann theoretisch be⸗ 
jaht und muß praktiſch verneint werden. Wohl haben ſich ver⸗ 
ſchiedene Kenferenzen der kommuniſtiſchen Partei gegen die 
„Methoden der Beherrſchung und Bevormundung der Gewerk⸗ 
ſchaften durch die Partei“ ausgesprochen. Da jedoch die Führer 
der Gewerkſchaften faktiſch von der Partei angewieſen werden, 
bleiben die alten Verhältniſſe beſtehen und die „Gewerkſchafts⸗ 
freiheit“ bleibt auch weiterhin ein Ding, über das die politiſchen 
Organe der Sowjetrepublk zu beſtimmen haben. 


Die Gewerkſchaftsbewegung 
von Neu-Seeland 

Laut Mitteilungen aus zuverläſſiger Quelle zählt die Ge⸗ 
werlſchoftsbewegung von Neu⸗Seeland zur Zeit 80 000 Mitglie⸗ 
der. Der Gewerkſchaftsbund von Neu⸗Sceland (New Zealand 
Alliance ef Labour) mit Sitz in Wellington kann als Landes⸗ 
zentrale betrachtet werden und umfaßt ca. 50 000 Mitglieder. 
Seinen Statuten zufolge ſetzt er ſich die Organiſation der Lohn⸗ 
arbeiter als Klaſſe und Gewerkſchafter, die Vergeſellſchaftlichung 
der Produktionsmittel und der Verteilung der Güter ſowie die 
Leitung aller Industrien im Intereſſe der Geſamtheit durch 
die Arbeiter zum Ziel. Organiſatoriſch iſt der Gewerk⸗ 


ſchaftsbund auf nationalen Verbänden und Föderationen von 


Verbänden auf der Baſis des großen, allumfaſſenden Einheits⸗ 
verbandes (one big unione) aufgebaut. Jede Gruppe der Ar⸗ 
beiter weſensverwandter Induſtrien bildet eine industrielle Ab⸗ 
teilung. Zur Zeit gibt es 15 ſolcher Abteilungen (Bergbau. Me⸗ 
tallarbeiter, Baugewerbe usw.). Diefe Abteilungen unterhalten 
einen ſog. Induſtrierat. Die Leitung aller Abteilungen iſt einem 
Nationalen Induſtrierat übertragen, der ſich aus je einem 
gierten für 3000 Mitglieder zuſammenetzt. 5 
Es gibt in Neu⸗Seeland keine abgeſonderten chriſtlichen, kom⸗ 
muniſtiſchen und ſyndikaliſtiſchen Organiſationen. In den einzel⸗ 
nen Gewerkſchaften ſind wohl Anhänger dieſer Richtungen zu 
finden, keine einzige diefer Gruppen ſtrebt jedoch nach der Ober⸗ 
herrſchaft, wie auch der Bund Feiner der Theorien dieſer Richtun⸗ 
gen den Vorzug gibt. 

Die Mitgliederzahl der nicht bei diefer Organiſation ange⸗ 
ſchloſſenen Gewerkſchaften kann auf 30 000 geſchätzt werden. Daß 
dieſe Organisationen dem Gewerkſchaftsbund nicht angeſchloſſen 
ſind, iſt auf die Beſtimmungen im Geſetz betr. die induſtriellen 
Schiedsgerichte zurückzuführen, das die Arbeiter zwingt, ſich als 
Organ ationen der Arbeiter einer ganzen Induſtrie oder eines 
Teiles einer Industrie einſchreiben zu laſſen. Es gibt deshalb 
Organiſationen, die dieſen Beſtimmungen nicht genügen. Zur 
Zeit ſind Beſtrobungen im Gange, um den Anſchluß dieſer Or⸗ 
ganiſationen an den Gewerkſchaftsbund von Neu⸗Seeland zu be⸗ 
wirken. In verſchiedenen Induſtrien find alle Arbeiter organi⸗ 
fiert, während z. B. die Organit ation in den landwirdſchaftlichen 
Diſtrikten noch in den Kinderſchuhen ſteckt. 


Der norwegiſche Gewerkſchaftsbund 
im Jahre 1928; 
Sbundes über das 


Dem Bericht des norwegiſchen Gewerlkſchaft 


Jaßhr 1926 entnehmen wir, das die Selamtmitgliedergahl im 


Berichtsjahre von 95 939 auf 93 134 zurückgegangen iſt. Ab 1 
Januar 1927 find jedoch der Maurerverband mit 1400 und der 
Elektriterverband mit 1059 Mitgliedern dem Gewerkſchaftsbum 
wieder beigetreten, ſo daß dieſer zur Zeit in 29 angeſchloſſenen 
Verbänden wieder über 95 000 Mitglieder umfaßt. 

Im Berichtsjahre fanden 491 Lohnbewegungen mit 96 029 
beteiligten Arbeitern ſtatt. 351 Bewegungen mit 49 828 Arbeitern 
wurden ohne Kampf beendet, während 140 Bewegungen mit 
46 201 Arbeitern Streiks eder Ausf ngen zur Folge hatten. 
An Streit: und Ausgeſperrtenunterſtützungen zahlten die Ver⸗ 
bände und der Gewerkſchaftsdund insgeſamt Kr. 3 592 621. 

Im Berichtsjahre wurden für 92298 Arbeiter insgeſamt 
444 Tarifverträge abgeſchloſſen. 
ter eine Lohnherabſetzung um durchſchnittlich Kr. 528 pro Arbei⸗ 
ter und Jahr in Kauf zu nehmen. Vortragsmäßige Urlaubsbe⸗ 
ſtimmungen beſtehen für 90 154 Arbeiter. Die Urlaubsdauer be⸗ 
trägt 6 bis 28 Tage. 29 405 Arbeiter erhalten 8 Tage und 
47.604 Aubeiter 10 bis 12 Tage Urlaub. Im Durchſchnitt kom⸗ 


men auf jeden Arbeiter etwas über 10 Urlaubstage pro Jahr. 


„Die Statiſtik über die Zahl der verloren gegangenen Ar⸗ 
beitstage zeigt für 1926 durchſchnittlich 60 Tage pro Mitglied, 
die ſich wie folgt verteilen: Arbeitsleſigkeit 50 Tage, Krankheit 
7 Tage und andere Urſachen 3 Tage 5 

Es kann noch gemeldet werden, daß im Auguſt 1927 ein 
dem Gewerlſchaftsbund angehörender Wald⸗ und Landarbeiter⸗ 
verband errichtet wurde. Der neue Verband begann ſeine Tätig⸗ 
keit mit 3440 Mitgliedern, von denen jedoch die Reiſten bereits 


Mitglieder anderer dem Gewerlſchaftsbund angeſchloſſener Ver⸗ 


bände waren. 


Der Wahrheit die Ehre 

In einem in der „Internationalen Preſſekorreſpondenz“, dem 
Organ der Kommuniſtiſchen Internationale (Nr. 95) veröffent⸗ 
lichten Artikel über die „Sprengung des anglo⸗uſſiſchen Komitees 
und die Aufgaben der Gewerkſchaften der Somjetunion“ wird 
u. a. geſagt, daß „der Generalrat des Britiſchen Gewerlſchafts⸗ 
bundes in der Frage der Einheit eher im Einvernehmen mit der 
Amſterdamer⸗Internationale als mit uns (d. h. den Ruſſon, d. 
N.) gehandelt“ und ſomit ſeine „Hauptaufgabe“, d. h. jene Ver⸗ 
pflichtung nicht erfüllt habe, „die er anläßlich des Eintritts in 
das anglo⸗ruſſiſche Komitee übernommen hatte“ und die vor allem 
darin beſtand, „einen Druck auf die Amſterdamer⸗Internationale 
auszuüben, um fie zur Annahme des Vorſchlages der Ruſſen in 
bezug auf die Einberufung einer Konferenz ohne Vorbedingungen 

u zwingen“. 
Darauf iſt zu erwidern, daß die Ruſſen, die in üblicher Weile 
beim Fehlſchlogen einer Operation alle Schuld auf den in gutem 
Glauben handelnden Partner abwälzen, die Wahrheit verdrehen. 
Schon vor das anglo⸗ruſſiſche Komitee beſtand und nachher in 
drei Ausſchußſitzungen (Februar 1925, Dezember 1925 und Januar 
1927) ſowie ſeik zwei Jahren in nahezu jeder Vorſtandsſitzung des 
J. G. B. haben ſich die engliſchen Kameraden in unterbreiteten 
Reſolutionen oder mündlichen Ausführungen allzeit aufs ener⸗ 
giſchſte für eine ſolche Konferenz eingeſetzt. Sie haben es mit 
ſolcher Hartnäckigkeit getan, daß, wenn die Amſterdamer oder die 
Engländer Nuſſen wären, es vielleicht auch ſchon zum Bruch ges 
kommen wäre. Daß ſich die britiſchen Kameraden jeweils dem 
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iſt eine Tatſache, über die ſich die Ruſſen dei anderen Organiſa⸗ 
tionen ſeltſamerweiſe immer wieder arg aufregen, während ſie 
innerhalb ihrer eigenen Organiſationen nicht nur jeden unſchädlich 
machen, der ſich der Mehrheit nicht fügt, ſondern der Minder⸗ 
beit nicht einmal geſtatten, Kritik zu üben. Wenn die übrigen, 
j im J. G. B. zuſammengefaßten Organiſationen die Vorſchläge 
# der britiſchen Kameraden jedesmal mit großer Mehrheit abge⸗ 
lehnt haben, ſo darum, weil ſie der internationalen Bewegung 
die Enttäuſchungen erſparen wollten, die nun die britiſchen 
A Kameraden, wie früher ein großer Teil der Bewegungen des 
Kontinents, national erlebt haben. 


Rundfunk 
SGleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6. 

Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 

N Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
130 (außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Saus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonntag. den 9. Oktober 1927. 11: Katholiſche Morgenfeier. 
— 12: Das alte Lied. — 14: RNätſelfunk. — 14.10: Zehn Mi⸗ 
nuten für den Kleingärtner. — 14.20: Märchenſtunde. — 15: 

Schachfunt. — 15.45—46.45: Uebertragung vom Sportplatz Süd⸗ 
park: Bundespokal⸗Vorrundenſpiel. — 16.45 — 17.30: Poly⸗Titan⸗ 
Konzert der Oſthande G. m. b. H., Breslau 5. — 17.30 —18.05: 
Abt. Zahnheilkunde. — 18.05: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Kul⸗ 
kturgeſchichte. — 18.50—19.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Arien⸗ 
ſtunde. — 19.30--20: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Kulturgeſchichte. 
— 20.45: Engliſcher Abend. — 22.15—24: Tanzmuſik. 
Montag, den 10. Oktober 1927. 16.30—18: Unterhaltungs⸗ 
konzert. — 18: Hans Bredow Schule, Abt. Wirtſchaft. — 18.50 
bis 19.35: Elternſtunde. — 19.35— 20.05: Abt. Literatur. — 20.15: 


Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

Sonntag. 13: Mittagskonzert. 14.30: Landwirtſchaftlicher 
Vortrag. 15.30: Nachmittagskonzert. 20: Engliſcher Abend. 
21.20: Unterhaltungskonzert. 
. Montag. 16: Orcheſter. 20: Vom Ferienkurs für Frauen⸗ 
intereſſen in Magglingen, Plauderei. 20.30: Orcheſter. 21: Kla⸗ 
pbierkonzert. 21.30: Orcheſter. f i 
Bea... Kralan — Welle 422. 
5 Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12: Uebertragung aus Warſchau. 14.30: Vortrag. 15.15: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 19: Vortrag. 20: Sportberichte. 20.30: 
Konzert. 22: Uebertragung aus Warſchau. 22.30: Konzert. 


für Polnisch-Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Mare? Telefon 1647 
Montag, den 10. Oktober, abends 7½ Uhr: 
15 Abonnement und freier Kartenverkauf 
9 -Waullensteins Lager und Piccolomini 
77 Schauſpiel von Schiller 5 
6 Mittwoch, den 12. Oktober, abends 7½½ Uhr: 
Saal des evangeliſchen Gemeindehauſes 
£autenliederabend 
5 Sepp Summer 
1 Freitag, den 14. Oktober, abends 7½ Uhr: 
AR Wiener Blut 
' Operette von J. Strauß 
Montag, den 17. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Abonnement und freier Kartenverkauf 


Der Patriot 


0 Tragödie von Alfred Neumann 
Freitag, den 21. Oktober, abends 7½ Uhr: 


Johannisnacht 
Operette von Gilbert 


9 montag, den 24. Oktober, nachmittag 6 Uhr 
Ermäßigte Preiſe! Außer Abonnement! 


ullensteins Lager und Piccolomini 


Schauſpiel von Schiller. 


A. 


Violinkonzert Henri Marteau. — 2.30 —22: Blick in die Zeit. 


b | Deutsche Theatergemeinde Deutsches Theuter Königshültte 7 
Sonntag, den 9. Oktober, nachm. 3 Uhr und abends 8 Uhr: 


Das Dreimäderlhaus 
Operette von Schubert 


Dienstag, den 11. Oktober, abends 8 Uhr: 


Sepp Summer 


Lieder zur Laute (Kleine Preiſe) 
Donnerstag, den 13. Oktober abends 8 Uhr: 
Wiener Blut 


Operette von Johann Strauß 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 bis 1 Uhr 
und von 5½ bis 6½ 


Zurückgekehrt! 


Sanitätsrat 


Dr. Steinitz 


Katowice, Plac Woinosci 11 


Me Beleidigung 
die ich gegen Herrn Joſef 
Stochmoll in Goſtin ge⸗ 
äußert habe, nehme ich 
hiermit zurück. 


ENTWÜRFE FÜR | 
WERBEKUNST. | 


MEHRFARBIGE AUSFÜHRUNG 


„VITA® NAKLADDRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI29- TELEFON 2097 


Montag. 18.15: Warſchau. 19.10: Vorträge. 20: Berichte. 


20.30: Warſchau. 
Mailand — Welle 315,8. 

Sonntag. 10,30: Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 13: Evtl. 
amtliche Mitteilungen. 16,15: Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 
17,15: Kleine Kinderecke. 17,45: Forſtwirtſchaftliche Mitteilun⸗ 
gen. 20,15: Anfangzeichen. 20,20: Radio des Enit. 20,30: Die 
Dopolavoro. 20,45: Zeitzeichen. Uebertragung einer Oper aus 
dem Teatro dal Verme. Stefani⸗Nachrichten. Sportberichte. 

Montag. 12.15 Mitteilungen. 13: Gotl. amtliche Mitteilun⸗ 
gen. 16.15: Anfangzeichen. 16.15: Jaßzz⸗Band. 16.45: Börſe, 
Handel und Kurſe. 17.20: Kleine Kinderecke. 17.45: Landwirt- 
ſchaftliche Mitteilungen, Nachrichten. 19: Evtl. amtliche Mit⸗ 
teilungen. 20.15: Anfangzeichen, 22.20: Radio des Enit. 22.30: 
Die Dopolavoro. 20.45: Zeitzeichen. Blanche, An den Rändern 
der Geſchichte, Vortrag. 21: Konzert der Kapelle des Mailänder 
Armeekorps. Stefani⸗Nachrichten. 23: Jazz⸗Band. 

Poſen — Welle 280,4. 

Sonntag. 10.15: Meſſe aus der Poſener Kathedrale. 15.10: 
Konzert aus Warſchau. 17.20: Verſchiedenes. Berichte. 17.40: 
Warſchau. 18.30: Kinderſtunde. 19.10: Vorträge. 20: Berichte, 
Zeitſignal. 20.10: Konzert. 23: Jazzband. 

Montag. 12.45: Militärkonzert. 13: Konzert. 14: Börſen⸗ 
berichte. 17: Vortrag in Franzöſiſch. 17.45: Konzert. 19.10: 
Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 22: Zeitſignal. 22.20: Jazzband. 

Rom — Welle 450. 

Sonntag. 10,30: Religiöſes Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 
13: Eventl. amtliche Mitteilungen. 17: Tanzmuſik. 19,30: Evpentl. 
amtliche Mitteilungen. 20,10: Radio des Enit. 20,20: Die Do⸗ 
polavoro. 20,30: Zeitzeichen. Stefani⸗Nachrichten. Sportberichte. 
Forſtwirtſchaftliche Mitteilungen. 20,40: ungefähr: 1. und 2. Auf⸗ 
zug von „Carmen“. In Pauſen: Schau für die Weiblichkeit. 

Montag. 13: Evtl. amtliche Mitteilungen. 14: Börſenſchluß. 
Stefani⸗Nachrichten, Kurſe. 16.50: Für Kinder. 17.15: Tanz⸗ 
muſit und Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 18.30: Evtl. amtliche 
Mitteilungen. 20.20: Dopolavoro. 20.30: Zeitzeichen., Stefani⸗ 
Nachrichten, Kurſe, Wetterbericht. 20.40: ungefähr: Gried⸗Abend. 
22.55: Letzte Mitteilungen. 

Warſchau — Welle 1111. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung der Meſſe aus der Poſener 
Kathedrale. 12: Zeitſignal, Berichte. 12.15: Muſikaliſche Ma⸗ 
tinee. 14.10: Vorträge. 15.15: Konzert. 17.40: Literaturſtunde. 
18.45: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 22: Zeitſignal., Berichte. 
22.30: Tanzmuſik. 

Montag. 16: Vortrag. 18.15: Tanzmuſik. 
ſcher Kurſus. 20.30: Abendkonzert. Berichte. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 

Montag. 11: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagskonzert. 
17.30: Jugendſtunde. 18.30: Beethoven und Schubert. 19: Ozean⸗ 
flüge. 19.30: Ausſtellung öſterreichiſcher Kunſt im Ausland. 
20.05: „Madame Butterfly“, von G. Puccini. 


19.35: Franzöſi⸗ 
22: Zeitſignal. 


Telefon 150 


Weißer Saal 


Uhr. 


Berbetiiänig 
neue Le! 


Goethe ist jedem Gebildeten 


Fanda. . W 


erfolgt der Reihe nach, wie 


folgende Meisterwerke: 


Das Angebot gilt nur für Cou- 
pons, die innerhalb 10 Tagen 
an uns eingesandt werden. 


„Qutenberg-Vorlag“ 


Warszawa 
PlacMalachowskiego2 


nfernie. in Diele 


* 


|| GOETHES WERKE 


Als Reklame für unsere neue Goethe-Ausgabe haben wir uns entschlossen, eine große 

Anzahl dieser Werke unentgeltlich abzugeben und jeder Leser dieses Blattes, der den 

unten angefügten Coupon innerhalb 10 Tagen an den Verlag einschickt, erhält gratis 
1 ein komplettes Exemplar unserer Ausgabe von 


JOHANN WOLFGANG von GOETHES WERKEN 


in 24 Bänden, enthaltend ca. 4500 Seiten, sowie sie erscheinen. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Sonnabend, den 8. Oktober d. Is., 
abends 7% Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes 
anläßlich der Eröffnung der diesjährigen Winterarbeit ein 
Bunter Abend ſtatt. Hierzu ſind ſämtliche Mitglieder der 
Kulturvereine, der Freien Gewerkſchaften und der D. C. A, 
P. eingeladen. Mi 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (D. S. A. P.] Dienstag, den 11. Oktober, 
abends 7,30 Uhr, Verſammlung im Zentralhotel. Genoſſe 
Gorny ſpricht über: Die politiſchen Verhältniſſe der Frei⸗ 
ſtadt Danzig. 

Kattowitz. (Deutſcher Transportarbeiterverband.) Am 
Sonntag, den 9. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Mitgliederverſammlung der 
Speditions⸗ und Handelsbranche ſtatt. Referent: Gew. 
Sekr. Sowa. 

Eichenau. (Geſangverein „Einheit“) Sonntag, den 
9. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet beim Herrn Jenſio⸗ 
rowski eine außerordentliche Verſammlung ſtatt. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Frauenchor Schwientochlowitz und Bismarckhütte. Sonn⸗ 
abend, den 8. Oktober, gemeinſame Probe des Frauenchores 
für das Königshütter Konzert um 778 Uhr im Uebungs⸗ 
lokale des Schwientochlowitzer Vereins. 

Königshütte. (Vollverſammlung der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften.) Am Sonntag, den 9. Oktober 1927, vormittags 
9% Uhr, findet in Königshütte im Volkshaus eine Vollver⸗ 
ſammlung der Freien Gewerkſchaften ſtatt mit folgender 
Tagesordnung: 1. Kapitaliſtiſche Rationaliſierung in den 
Betrieben, Lohnerhöhung und Achtſtundentag. 2. Ver⸗ 
ſchmelzung der Krankenkaſſen. Sämtliche Mitglieder der 
Freien Gewerkſchaften von Königshütte und Umgegend ſind 
dazu eingeladen. Der Vorſtand der Freien Gewerkſchaften. 

Nikolai. (Achtung, Parteigenoſſen und Freigewerk⸗ 
ſchaftler.) Die Bibliothek iſt wieder in Tätigkeit. Bücher⸗ 
ausgabe am Sonnabend, den 8. Oktober, abends um 7 Uhr, 
im Vereinslokal. 5 

Koſtuchna. Sonntag, den 9. Oktober, nachmittags 3 Uhr. 
findet bei Herrn Weiß eine Parteiverſammfung der D. S. 
A. P. und der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen iſt daher ſehr erwünſcht. Referent: Sejmabgeord⸗ 
neter Kowoll. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, nakfad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Mi 


auch unserer Zeit das wichtigste geistige Erlebnis. Seine 


Werke gehören wie noch nie zu den kostbarsten Besitztümern des deutschen Volkes. 
Die Werke erscheinen schön gedruckt und in gewöhnlichem Buchformat. Der Versand 


die Aufträge eingehen, und nur für Annoncen- und Ver- 


packungsspesen verlangen wir eine Vergütung von 50 gr. pro Band. Sie erhalten gratis 


„Gedichte“, „Götz von Berlichingen“, „Clavigo“, „Stella“, „Die 
Geschwister“, „Egmont“, „Iphigenie auf Tauris“, „Torquato 
Tasso“, „Faust I. Teil, Faust II. Teil“, „Die natürliche Toch- 
ter“, „Die Wahlverwandischaften“, „Die Leiden des jungen 
Werther“, „Wilhelm Meisters Lehrjahre“, „Wilhelm Meisters 
Wanderjahre“, „Hermann u. Dorothea“, „Dichtung u. Wahrheit“. 


cOUPON 


Unterzeichneter wünscht gratis Goethes Werke 


Na EN EEE ES AT 5 
Wohnort ee eee eee eee EN — 
„ menen 


—— nenn 


Irgendwelche Geldbeträge sind voläufig nicht einzusenden. 


Seitung haben ſels Den beftn Erfolg! 


